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Reichskirchenausſchuß jetzt gebildet

Der Reichs und preußiſche Miniſter für
die kirchlichen Angelegenheiten hat die in der
Verordnung vom 3. Oktober 1935 vorgeſehenen
Ausſchüſſe, nämlich den Reichskirchenausſchuß
und den Preußiſchen Landeskirchenausſchuß,
wie folgt gebildet:

Reichskirchenausſchuß: Generalſuperintendent i. R. D. Zöllner-Duüſſel-
dorf, Landesbiſchof Die hl Speyer, General
ſuperintendent i. R. D. Eger- Naumburg
(Saale), Präſident Koopmann- Aurich,
Oberlandeskirchenrat Dr. Mahrenhol z
Hannover, Oberkirchenrat Hanemann-
München, Pfarrer WilmDolgelin (Mark),
Pfarrer Küßner-Lötzen (Oſtpreußen).

Altpreußiſcher Landeskirchenanus-
chuß: Generalſuperintendent i. R.

Eger- Naumburg (Saale), Oberkonſiſtorial-
rat Kami nſki- Königsberg (Pr.), Super-
intendent ß immermann-Berlin, Super-
intendent Dr. Schmidt Oberhauſen (Rhein
land), Domprediger Martin-Magdeburg,
Pfarrer Küßner-Lötzen (Oſtpreutzen).

Die Zuſammenſetzung der Ausſchüſſe iſt
unter dem Geſichtspunkt erfolgt, einen in ſich
geeinten und daher zu fruchtbringendem kirch-
lichem Handeln befähigten Kreis von Män-
nern zu finden, die aus ihrer Grundeinſtel-
lung tiefſte Verantwortung für Kirche, Volk
und Staat bewieſen haben. Die Ausſchüſſe
ſetzen ſich daher aus bewährten Theologen
zuſammen, die als kirchliche Vorkämpfer,
deutſche und nationalſozialiſtiſche Männer,
Prediger und Führer im Weltproteſtantismus
e auf allgemeines Vertrauen erheben
önnen.

Die Bildung der Kirchenausſchüſſe iſt er
folgt, nachdem die zu berufenden Männer
ſelbſt in zweitägigen Beratungen unter ſich
vollſtändige Einmütigkeit über die Linie der
künftigen innerkirchlichen Arbeit und die
Fragen des Verhältniſſes von Kirche, Volk
und Staat erzielt haben. Das dem Reichs
miniſter für die kirchlichen Angelegenheiten
in einer einſtimmig gefaßten Erklärung
vorgetragene Ergebnis der Beratung enthält
die Grundlagen für eine förderliche Geſtal
tung der Lage und echten Befriedung des
kirchlichen Lebens.

Der Reichskirchenausſchuß wird noch im
Laufe dieſer Woche zuſammentreten. Er wird
ſich in einer Veröffentlichung über die
Grundſätze für die Löſung ſeiner hohen Auf-
gaben an das Kirchenvolk wenden.

Die Männer der beiden Ausſchüſſe
Generalſuperintendent i. R. Zoellner wurde

1860 in Minden in Weſtfalen geboren. Von 1905 bis
1931 war er Generalſuperintendent und lebt jetzt im
Ruheſtand in Düſſeldorf. Er iſt als Verfaſſer zahl-
reicher kirchlicher Schriften bekannt.

Der Landesbiſchof Ludwig Diehl, der 1894 in
der Pfalz geboren wurde, ſteht ſeit November 1918
im Dienſte der pfälziſchen Kirche (alter Parteigenoſſe).

Generalſuperintendent i. R. D. Johannes Eger
wurde 1873 im Kreiſe Sangerhauſen geboren, war
Unteroffizier im Kriege, 1915/16 Feldprediger, dann
Pfarrer in Berlin-Moabit und bis 1929 Pfarrer in
Dahlem. Als Generalſuperintendent wirkte er in
Magdeburg bis 1933 und wurde dann penſioniert,

Der Präſident des evangeliſch reformierten
Landeskirchenrates Otto Koopmann iſt Juriſt. Er
wurde 1878 geboren, war Landesgerichtsrat in Aurich
und iſt ſeit 1925 Präſident des Landeskirchenrates.

Oberlandeskirchenrat Dr. phil. Chriſtian Mah
renholz wurde 1900 bei Göttingen geboren. Seit
1930 ift er hauptamtliches Mitglied des Landes-
kirchenrates, vom gleichen Zeitpunkt an nebenamtlich
Dozent für Kirchenmuſik an der Univerſität Göttingen.

Oberkirchenrat Fritz Hanemann der 1889 in
der Oberpfalz geboren wurde, iſt ſeit 1934 Ober-
kirchenrat in München (alter Parteigenoſſe).

Pfarrer Wil m wurde 1893 in Berlin geboren,
zog 1914 als Kriegsfreiwilliger ins Feld und geriet
1917 in franzöſiſche Gefangenſchaft, aus der er 1920
nach Deutſchland zurückkehrte. Seit 1932 iſt er Pfarrer
in Dolgelin.

Pfarrer Theodor Kueßner wurde 1896 bei
Königsberg in Oſtpreußen geboren, war Kriegs-
teilnehmer und iſt jetzt Leiter des Diakoniſſenmutter-
hauſes in Lötzen (Oſtpreußen). Er war eine Zeitlang
Dozent in Bethel.

Oberkonſiſtorialrat Kaminſki, der 1892 in
Wartenburg (Oſtpreußen) geboren wurde, war Kriegs
teilnehmer und iſt ſeit 1934 Oberkonſiſtorialrat in
Königsberg (alter Parteigenoſſe).

Superintendent Dr. phil. Schmidt, 1888 in
Elberfeld geboren, war 1916 als Feldgeiſtlicher an der
Oſtfront. Seit 19918 wirkt er als Pfarrer in Ober-
hauſen im Rheinland.

Domprediger. Ernſt Martin,, geboren 1885, iſt
ſeit 19918 Domprediger in, Magdeburg. Von 1924
bis 1928 war er deutſchnationaler Abgeordneter, ſeit
dem Parteigenoſſe.

Superintendent Richard Zimmermann wurde
1877 in Jlfeld am Harz geboren. Er iſt ſeit 1927
Superintendent in Berlin Stadt I und Vorſitzender
der Berliner Stadtſynod

In Genf: Kredit und Anleiheſperre gegen Jkalien
Der Beſchluß der Genfer Sanktionskonferenz Sperrmaßnahmen ſollen ſofort in Kraft treten
Die Genfer Sanktionskonferenz hat geſtern

abend die Vorſchläge für die Kredit und
Anleiheſperre gegen Jtalien an-
genommen. Der ungariſche Vertreter gab da
bei die Erklärung ab, daß für Ungarn, das
nicht Geldgeber oder Schuldner ſei, eine Be
teiligung an dieſen Maßnahmen nicht in Be
tracht kommt. Dieſer Erklärung ſchloß ſich der
öſterreichiſche Vertreter an. Jm übrigen be
ſtand unter den Staaten Einverſtändnis dar-
über, daß die Sperrmaßnahmen ſofort in Kraft
geſetzt werden ſollen. Der Arbeitsausſchuß der
Sanktionskonferenz hat geſtern nachmittag
weiter die allgemeine Ausſprache über die
Wirtſchaftsſanktionen abgeſchloſſen
und zwei Komitees eingeſetzt, nämlich für die
Rohſtoffrage und für den Ausgleich von Ver-
luſten einzelner Sanktionsteilnehmer.

Die angenommenen Sanktionsvorſchläge
ſollen folgende ſieben ſein: 1. das Verbot der
Gewährung jeglicher Anleihen an die
italieniſche Regierung ſowie der Subſkription
von italieniſchen Staatsanleihen; 2. das Ver
bot der Gewährung von Bankkrediten
an die italieniſche Regierung und der Aus-
führung von bereits gewährten Krediten, die
aber noch nicht völlig abgewickelt ſind; 3. das
Verbot der Anleihegewährung an italieniſche
öffentliche Jnſtitutionen, Körperſchaften und
Privatperſonen ſowie der Subſkription zu
ſolchen Anleihen; 4. das Verbot der Auflegung
von Aktien für Firmen, die ihren Sitz auf
italieniſchem Boden haben; 5. das Verbot der

ewährung von Bankkrediten an italieniſche
Privatperſonen oder Körperſchaften; 6. das
Verbot der Leiſtung von Zahlungen, die
in Erfüllung von Verträgen mit italieniſchen
Partnern noch zu entrichten ſind; 7. alle dieſe
Verbote ſollen ihre Anwendung nicht nur
gegenüber der italieniſchen Regierung, italieni-
ſchen Jnſtitutionen, Körperſchaften und Pri-
vatperſonen ſelbſt finden, ſondern auch gegen-
über dritten Staaten, Körperſchaften
oder Privatperſonen die im Dienſte italieni-
ſcher Intereſſen als Vermittler auftreten.

Das Hauptintereſſe der Zariſer
Morgenblätter iſt wieder auf Genf gerichtet,

wo die erſten finanziellen Sühnemaßnahmen
gegen Jtalien verabſchiedet wurden. Die
meiſten Blätter ſind auch jetzt noch der An
ſicht, daß dieſe Maßnahmen in erſter Linie
eine moraliſche Tragweite haben. Der
Genfer Sonderberichterſtatter des „Journal“
unterſtreicht ebenſo wie das „Oeuvre“ die
beſondere Bedeutung der vom Verbindungs-
ausſchuß angenommenen und von Eden vor-
geſchlagenen Entſchließung hinſichtlich des
gegenſeitigen Beiſtandes. Manmüſſe ſich fragen, ſo ſchreibt das Blatt, wie
weit dieſer Beiſtand gehen werde, insbeſon-
dere, wenn man berückſichtigt, daß die Eng-

länder unbedingt auf die Blockade hin-
ſteuerten.

Die geſtrige Unterredung, die der fran-
zöſche Miniſterpräſident mit dem italieniſchen
und dem engliſchen Botſchafter in Paris
hatte, wird vom „Oe uvre“ in den Rahmen
der Vermittlungsverhandlungen geſtellt, die
Laval eingeleitet hat. Das Blatt glaubt zu
wiſſen, daß der franzöſiſche Miniſterpräſident
vor der tatſächlichen Anwendung der Sühne-
maßnahmen einen letzten Verſuch unter-
nommen habe, um eine friedliche Beilegung
des Streitfalles herbeizuführen.

S S e
General und Arbeiter an einem Tise hen Sh beim Riehtkfest.

Ein hübscher Schnappschuß von dem Richtschmauß, zu dem der Oberbefehlshaber der Luftwaffe,
General der Flieger Hermann Göring, 5000 Bauarbeiter nach dem Richtfest am Reichsluftfahrt-
ministerium geladen hatte. Links neben dem General der Flieger Hermann Göring sieht man

den Polier Hecht rechts Reichsminister Darré, Scherl Bild.
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Nolizen zum Tage
Genfer

Wandelhalle, die ſeit fünfzehn Jahren bei
jeder wichtigen oder unwichtigen Völker
bundsveranſtaltung den „Saal der verlore-Vor einem Aufruf an das deutſche Kirchenvolk Einmütigkeit über die Linie der künftigen Arbeit hen ber die Zettel

Die alten Stammkunden der

lich der Genfer Verein zu arbeiten beginnt,
Sie waren es gewohnt, daß in den Fällen, wo
ein Krieg zwiſchen zwei Mitgliedſtgaten aus
brach, mindeſtens ein bis zwei Jahre ver-
gingen, ehe der Völkerbund feſtgeſtellt hatte,
wer den Krieg begonnen habe. Für ein wirk-
ſames Einſchreiten war es dann immer zu
ſpät.

Nun aber ergibt ſich die überraſchende
Tatſache, daß in Genf nicht mehr nur gerebet,
ſondern auch gehandelt wird. Zehn Tage nach
Ausbruch des italieniſch-abeſſiniſchen Krieges
wurde der Angreifer als ſchuldig erklärt, und
wiederum zwei Tage ſpäter ſchon begann die
Sanktionsmaſchine, wenn auch zunächſt nur
theoretiſch, zu laufen. Am Sonnabend wurde
der Sühnevorſchlag. Nr. 1 genehmigt: Das
Verbot der Waffeneinfuhr- und Durchfuhr
nach Jtalien für alle Angehörigen Des Völker-
bundes. Am Montag wurde der Sühnevor-
ſchlag Nr. 2 beſchloſſen: Das Verbot jeder
finanziellen Hilfe und Kreditgewährung für
den jtalieniſchen Staat und ſeine Einwohner.

Es ſteht zu erwarten, daß das engliſche
Sanktionsprogramm auch in ſeinen reſtlichen
Punkten ſchnell durchgeführt und daß noch
heute oder morgen der Sühnevorſchlag Nr. 3,
der ſich auf das Verbot des wirtſchaftlichen
Verkehrs mit dem Angreiferſtaat bezieht, von
den 50 Nachläufern der engliſchen Politik an
genommen wird. eEin impoſantes Schauſpiel für die Skep-
tiker und Routiniers, die bisher in Genf mit
müder Gelaſſenheit dem allmählichen Verfall
des franzöſierten Völkerbundes zuſchauten.
Ein hiſtoriſcher Wendepunkt für diejenigen,
die mit wachen Augen den Gang der Welt
verfolgten und die aktiven Kräfte beobachteten,
welche gegen das in Verſailles erſtarrte
Syſtem revoltierten. Denn bei den ganzen
Auseinanderſetzungen in und um Genf geht
es nicht mehr um die Frage, o b eine Reviſion
der Verträge ſtattfinden ſoll, ſondern wie
und zu weſſen Laſten ſie durchzuführen iſt.
Unter der Führung Frankreichs hat ſich der
Völkerbund bis zum letzten Augenblick gegen
dieſe Erkenntnis geſträubt. Um ſo heftiger
wird er nnu mitten in den Strudel der Ver-
tragsverletzungen geworfen.

VorVertrauend auf die franzöſiſche
herrſchaft und in dem Jrrwahn befangen, daß
es immer ſo bleiben werde, war das Genfer
Generalſekretariat ſchon ſanft entſchlafen, ſo
daß es nicht mehr hörte, wie nach Deutſch
lands Weggang aus Genf auch in Jtalien
und England die Stimmen. immer lauter
wurden, die nach einer Aenderung des gegen-
wärtigen Zuſtandes verlangten. Als dann
ſchließlich die Gewehre an der abeſſiniſchen
Grenze losgingen, erwachte auch der Genfer
Völkerverein und ſah mit Staunen, daß ſich
die politiſche Landſchaft inzwiſchen grund-
legend gewandelt hatte. Nicht mehr Frank-
reich ſtand im Vordergrund der Geſchehniſſe,
ſondern es handelte ſich ganz einfach um die
Frage, ob der bisher franzöſiſche Völkerbund
nun zu einem engliſchen oder zu einem
italieniſchen werden ſollte. Sowohl Eden
als auch Baron Aloiſi haben ihre Anſichten
über eine Reform der Liga vorgetragen, aber
die praktiſche Führung hat die engliſche
Regierung übernommen und ſie iſt ſcheinbar
gewillt, den Völkerbund auf Herz und Nieren
zu prüfen, ob er ein geeignetes Jnſtrument
zur Erhaltung des britiſchen Weltreiches iſt.

7

Der Eintopf-Sonntag hat im ganzen Reich
j ein überaus erfreuliches finanzielles Ergeb-

nis gehabt. Damit iſt der umfaſſenden Win-
terhilfsmaſchinerie der erſte Treibſtoff zuge
führt worden und zwar in einer Menge, öie
die Orfer und Hilfsbereitſchaft des deutſchen
Volkes erneut in das beſte Licht rückt. Dieſe
Bereitſchaft iſt ſchon jedem einzelnen ſo in
Fleiſch und Blut übergegangen, daß vor
übergehende Störungen in der Anlieferung
wichtiger Lebensmittel keinerlei ungünſtige
Rückwirkungen auszulöſen vermochten. Daß
die zeitweiſe aufgetretene Verknappung auf
dem Fett. und Fleiſchmarkt keineswegs eine
ausſchließlich auf Deutſchland beſchränkte Er-
ſcheinung iſt, hat ſich übrigens gerade in
dieſen Tagen in verſchiedenen Staaten ge-
zeigt In Holland und in Belgien macht ſich
ein gewiſſer Mangel an wichtigen Lebens-
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mitteln bemerkbar, der auf die Unvernunft
beſtimmter Verbraucherkreiſe zurückzuführen
iſt, die plötzlich aufs Hainſtern verfallen ſind.
Eine ſchlechte Ernte hat in einem baltiſchen
Staat ſogar die Lebensmittelpreiſe ſprung
haft in die Höhe gehen laſſen. während es
den Londonern paſſierte, daß ſie über Nacht
vor nahezu lekren Butterfäſſern ſtanden und
ſich der Margarine zuwenden mußten. Daß
man eines Tages ſelbſt in augenblickliche
Verlegenheit, geraten könnte, hatten die Lon
Honer Zeitungen, die ſo fleißig über die
deutſche Butterknappheit berichteten, nicht in
Rechnung geſtellt. Mögen ſie nun wenigſtens
den Mut aufbringen und in gleicher Weiſe
ihren Leſern mitteilen, daß der Eintopf-
ſonntag zu einem Triumrh des ſozialen Bei-
ſtandes wurde: dem vorübergehenden Fett-
mangel ebenſo wie der in öer ausländiſchen
Preſſe bemerkbar gewordenen hämiſchen
Schadenfreude zum Trotz.

1 gmxdjalgdhhhhſnaahhjòh

Aegypten in Aufregung
Ueberall kriegeriſche Vorbereitungen,

Die Spannung in Aegypten iſt nach Er-
öffnung der Feindſeligkeiten in Abeſſinien
weitergewachſen. Der ägyptiſche Ausſchuß
zur Hilfeleiſtung für Abeſſinien iſt mit einem
Aufruf hervorgetreten, der von der Pflicht
ſpricht, dem Nachbarn „in ſeinem Verzweif-
lungskampf“ zu helfen. Der Aufruf weiſt

„„„„à„J G C C S
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wendet ſich alſo bewußt an das Dankbarkeits-
efühl der muſelmaniſchen BevölkerungKeavotens. Der Aufruf iſt vom Prinzen

Omar Tuſſun unterzeichnet. Er gilt als
aktiver Verfechter panarabiſcher und pan-
iſlamiſcher Jdeen.

Die kriegeriſchen Vorbereitungen in
Aegypten nehmen ihren Fortgang. Be-
ſprechungen zwiſchen der ägyptiſchen Regie-
rung und den britiſchen Amtsſtellen häufen
ſich. Der Oberkommiſſar iſt dauernd zwiſchen
Kairo und Alexandrien unterwegs. Allein
dieſe Tatſache wird in hieſigen politiſchen
Kreiſen als genügender Beweis dafür ange-
ſehen, daß ernſthafte Pläne in Vorbereitung
ſeien, und ſchwerwiegende Entſcheidungen
bevorſtünden. Nach Zeitungsmeldungen
ſollen die engliſchen Wünſche ſoweit gehen,
daß ſie alle im Kriegsfall wichtigen Einrich-
tungen Aegyptens überantwortet haben
wollen, alſo das Heer, Eiſenbahn, Häfen uſw.
Durch den Suez-Kanal ſind bisher nach ver-
ſchiedenen Schätzungen 270 000 bis 300 000
Italiener befördert worden. Die Truppen-
transporte nehmen auch jetzt noch ihren Fort-
gang.

Jn maßgebenden Kreiſen beurteilt man
die Lage heute ſo, daß eine engliſch- italieniſche
Auseinanderſetzung ſchwer zu vermeiden iſt.
Nach den hier verbreiteten Vermutungen
werden aber die Feindſeligkeiten nicht jetzt
beginnen, ſondern erſt durch den ſtärker
werdenden britiſchen Druck hervorgerufen
werden. Jnzwiſchen rüſtet man hier mit

bezeichnenderweiſe auf die Tatſache hin, daß J aller Kraft, um zu gegebener Zeit bereit und
die Abeſſinier vor tauſend Jahren muſel-
maniſchen Emigranten geholfen hätten, er

auf alles gefaßt zu ſein. Die ganze Bevölke
rung befindet ſich in ſtarker Erregung.

Rückkrikk des Memelgouverneurs?
Das amkliche Ergebnis der Memelwahlen: Ein voller Sieg der Einheitsliſte

m Memeler Amtsblatt wurde geſtern
ein Beſchluß der Wahlkreiskommiſſion vom
12. Oktober mit der Bekanntgabe der end-
gültig feſtgeſtellten Abgeordneten des kürnf-
tigen Landtages veröffentlicht. Danach ent
fallen nun auch nach der amtlichen Feſtſtel-
Iung 24 Abgeordnete auf die Einheitsliſte
und 5 auf die litaniſchen Liſten, Wie feſtge-
ſtellt wurde, ſind insgeſammt 1 962 061 gültige
Stimmen abgegeben worden. Davon entfallen
auf die Einheitsliſte 1592 604 Stimmen und
auf die ſechs litaniſchen Liſten zuſammen
3659 457 Stimmen. 81,17 v. H. der Wähler
ſtimmten alſo für die Einheitsliſte. Mit dieſer
Bekanntgabe im Memeler Amtsblatt gilt die
Wahl zum Landtag als abgeſchloſſen. Nun-
mehr läuft vom Tage der Veröffentlichung
eine fünftägige Einſpruchsfriſt gegen die
Rechtmäßigkeit der Wahl. Der Oberſte Ge-
richtshof muß gegebenenfalls über Einſprüche
im Laufe von 10 Tagen entſcheiden.

Offiziell wird, wie United Preß aus
owno meldet, mitgeteilt, daß der litau-

iſche Gouverneur von Memel, Vladas
Kurkauskas, ſeinen Rücktritt erklärt
hat. Der Schritt dürfte zum Teil auf das
Wahlergebnis zurückzuführen ſein.

c

Gefängnis für eine Oberin

Ein neuer Deviſenſchiebungsprozeß.

Jn der Reihe der Deviſenprozeſſe gegen
Mitglieder katholiſcher Orden hatte ſich geſtern
vor dem Berliner Schnellſchöffengericht die
57 Jahre alte Oberin der „Genoſſenſchaft der
armen Schulſchweſtern unſerer lieben Frau“,
Anna Brüggemann aus Arnsberg i. W.,
zu verantworten, der zur Laſt gelegt wird,

durch ihre Manipulationen das deutſche
Volksvermögen um insgeſamt 188 000 Mark
geſchädigt zu haben. Der Orden, dem die An-
geklagte angehörte, war an einer amerikani-
ſchen Anleihe der Hilfsgenoſſenſchaft für
katholiſche Wohlfahrts- und Kulturpflege in
Höhe von 420000 Mrak beteiligt worden. Als
Verzinſung und Amortiſation Schwierigkeiten
zu machen begann, kam die Angeklagte mit
dem berüchtigten Dr. Hofius in Verbindung,
der die Umſchuldung vermitteln ſollte. Die
Gemeinſchaft, der die Angeklagte angehörte,
erreichte zwar die Genehmigung zur Umſchul-
dung von der Deviſenbewirtſchaftungsſtelle,
aber die Angaben, die dabei von der jetzt an-
geklagten Oberin gemacht worden waren,
ſtellten ſich nachher als unwahr heraus.

Das Gericht verkündete folgendes Urteil:
„Die Angeklagte wird wegen gemeinſchaft-
lichen Deviſenvergehens zu insgeſamt zwei
Jahren Gefängnis und 40000 Mark Geld-
ſtrafe verurteilt. Drei Monate der Unter-
ſuchungshaſft werden auf die Strafe angerech
net. Ferner wird die Erſatzeinziehung von
40 000 Mark und die Mithaftung ihres Ordens
für die Geldſtrafe, die Erſatzeinziehung und
die Koſten des Verfahrens ausgeſprochen. Jn
drei Punkten der Anklage erfolgt Einſtellung
des Verfahrens.“

Vermählung des ſpaniſchen Thronprätendenten
Unter Beteiligung zahlreicher Fürſtlich

keiten und mit großem Prunk wurde in Rom
die Hochzeit des dritten Sohnes des ehe-
maligen Königs von Spanien, Don Juan,
Prinz von Aſturien, der nach dem Verzicht
ſeiner beiden älteſten Brüder als Thron
prätendent gilt, mit ſeiner Couſine, der Prin-
zeſſin Maria Mercedes von Bourbon, ge
feiert.

Wie von italieniſcher Seite gemeldet wird,
ſoll Akſum, die ſeit faſt einer Woche heiß
umkämpfte heilige Kaiſerſtadt der Abeſſinier,
ſich den italieniſchen Truppen ergeben haben.
Nach dem amtlichen Bericht aus dem ita-
lieniſchen Hauptquartier begaben ſich die
Prieſter und Aebte der dreizehn Klöſter von
Akſum zu dem italieniſchen General Mara-
vigna und ſprachen ihm ihre Unterwerfung
aus. Ras Seyoum, der Akſum verteidigte,
ſoll mit 1000 bewaffneten Soldaten abgezogen
ſein und ſich auf dem Rückzug nach Tembien
befinden. Wie der amtliche italieniſche Bericht
weiterhin erklärt, haben ſich außer Ras Gugſa
noch ſechs andere nordabeſſiniſche Fürſten den
Jtalienern ergeben.

Die Eroberung von Akſum, die man in
Jtalien erheblich früher erwartet hatte, iſt für
die Jtaliener ein bedeutender Erfolg, vor
allem auch aus pſychologiſchen Gründen. Der
Stadt kommt zunächſt einmal höchſte ſtrategi-
ſche Bedeutung zu, da ſie am Südrand des
Bait Giarghis Hochlands liegt. Darüber
hinaus iſt die Stadt Akſum aber auch für die
Abeſſinier etwa dasſelbe, was Rom für die
katholiſche Chriſtenheit und Mekka für die
Mohammedaner bedeutet. Es iſt die „Hei-
lige Mutter der Städte nach der
Jahr für Jahr Tauſende von Anhängern der
koptiſchen Kirche wallfahrten. Seine Ge-
ſchichte beginnt mit der Königin Macheda von
Saba, die, der Sage zufolge, von dem Ruhme
Salomos angezogen, nach Jeruſalem reiſte,
ſpäter aber wieder in ihr nordabeſſiniſches
Königreich zurückkehrte. Menelik, der nach
der Legende der Sohn Salomos und der
Königin war, wurde der Gründer der abeſſi-
niſchen Kaiſerdynaſtie, deren Haupt- und
Krönungsſtadt Akſum wurde. Jm 3. Jahr-
hundert unſerer Zeitrechnung machten chriſt-
liche Mönche Akſum zu ihrem Miſſions-
zentrum. Sie errichteten hier auch die erſte
koptiſch-chriſtliche Kirche. Akſums Anſehen
als Kirchenſtadt wurde noch erhöht durch die
Legende, daß ſich hier die echte Bundeslade

Jn großer Aufmachung berichtet die ge-
ſamte italieniſche Preſſe von der Verlegung
des Truppenhauptquartiers nach Adu a. Der
neue Sitz des oberſten Heereskommandos in
Oſtafrika ſei vom Generalgvuverneur der
oſtafrikaniſchen Kolonien de Bono am Sonn-
tagvormittag feierlich ſeiner Beſtimmung
übergeben worden. Das Generalkomando
habe ſeinen Sitz im ehemaligen italieniſchen
Konſulat von Adua. Nach der Einweihung
des Hauptquartiers fand eine Parade ſtatt.
Die italieniſchen Sonderberichterſtatter geben
ausführliche Berichte über eine Siegesfeier,
die am Sonntag in Gegenwart des Oberſt
kommandierenden der italieniſchen Truppen
in Oſtafrika, General de Bono, in Aduag ab
gehalten wurde. Er dankte den Truppen für
ihren Opfermut und ihren Siegeswillen.
Später wurde der zum Andenken an die Ge-
fallenen von Adug im Jahre 1896 errichtete
Gedenkſtein eingeweiht.

Die italieniſche Gefechtstätigkeit in der
40-Kilometer- Zone Adigrat dem Berg
Rayo Aduaga Akſum Ad Daro iſt noch
nicht abgeflaut. An der Südfront hat die
Fliegertätigkeit mit neuer Heftigkeit einge-
ſetzt. Nach hier vorliegenden Meldungen kam
es auf der Linie Gorahai Gerlogubi

die „Heilige Mukker der Skädke“
von den Jtalienern in Beſiß genommen Akſum in ilalieniſcher Hand

befinde, die von einem abeſſiniſchen Königs
ſohn aus Jeuſalem geraubt und vor den
jüdiſchen Verfolgern auf langer Flucht durch
Aegypten hierher gerettet worden ſei. Jähr-
lich waren im Dezember Tauſende von abeſſi-
niſchen Pilgern anweſend, wenn die Bundes-
lade in einer Prozeſſion umhergetragen
wurde.
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Ein Schrikk Englands in Kom
Addis Abeba und Diredawa „offene Städte“,

Wie verlautet, hat England die italie-
niſche Regierung auf diplomatiſchem Wege
darauf aufmerkſam gemacht, daß Addis Abeba
und Diredawa offene, d. h. unbefeſtigte
Städte ſeien, in denen ſich große, auslän-
diſche Niederlaſſungen befänden. Dieſer eng-
liſche Schritt dürfte mit den Bemühungen
von Mitgliedern des diplomatiſchen Korps
in Addis Abeba zuſammenhängen, die beiden
Städte gegen etwaige italieniſche Luftangriffe
z uſchützen.
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England und Belgien
geſtatten Waffenausfuhr nach Abeſſinien,
Die engliſche Regierung hat das Verbot

der Ausfuhr von Waffen nach Abeſſinien auf-
gehoben. Sie ließ durch Eden dem General-
ſekretär des Völkerbundes mitteilen, daß ſie
auf Grund des Vorſchlages Nr. 1 der Sank-
tionskonferenz vom t14. Oktober 1935
beſchloſſen habe, die Ausfuhr von Waffen,
Munition und Kriegsmaterial nach Abeſſi-
nien zu geſtatten.

Die belgiſche Telegraphen-Agentur teilt
mit, daß die belgiſche Regierung Anträgen
auf Ausfuhr von Waffen nach Abeſſinien
i ftig ihre Genehmigung erteilen
wird.

Adug jetzk ikalieniſches Haupkquartier
Parade vor de Bono England fordert ſeine Untertanen auf, Abeſſinien zu verlaſſen

Ado zu einem neuerlichen Luftbombardement.
Nach abeſſiniſchen Meldungen ſollen in Rich-
tung von Makale erneute italieniſche Flieger
angriffe erfolgt ſein. Ein italieniſches Ge-
ſchwader ſoll über verſchiedenen Ortſchaften
Bomben abgeworfen haben, ſo u. a. über der
Stadt Hauzien. Zahlen über die Todesopfer
liegen noch nicht vor. Zu den Gerüchten, wo
nach Haile Selaſſie Gugſa, der Kommandant
von Makale, mit 40000 Soldaten zu den
Jtalienern übergetreten ſein ſoll, wird von
maßgebenden abeſſiniſchen Kreiſen nicht Stel-
lung genommen.

Bildung von Eingeborenenkorps?

Das italieniſche Oberkommando ſoll zur
Zeit die Möglichkeit prüfen, die Truppen des
Gouverneurs von Oſt-Tigre und der mit ihm
über getretenen Häuptlinge, insgeſamt etwa
12000 Mann, entſprechend einem Wunſche
des Gugſa, als Eingeborenenkorps unter
italieniſchem Kommando zu organiſieren und
ſpäter gegen Abeſſinien einzuſetzen. Bei den
Kämpfen in der Umgebung von Aduag ſeien
3500 Abeſſinier gefangengenommen worden,
die in einem beſonderen Lager untergebracht
ſind und jetzt bei den Straßenbauarbeiten
mithelfen. Das bis jetzt eroberte Gebiet von

Höhenäkmung, Funk und Flug
Von der Berliner Luftfahrttagung.

Ueber öden neueſten Stand unſerer luft-
fahrt mediziniſchen Kenntniſſe ſprach auf der
Hauptverſammlung der Deutſchen Ver-
ſuchsanſtalt für Luftfahrt und der Vereini-
gung für Luftfahrtforſchung Profeſſor Rein,
der Direktor des Phyſiologiſchen Jnſtituts
der Univerſität Göttingen. Die Unterſuchun-
gen über die Höhenatmung ſtehen in allen
Ländern der Erde im Brennpunkt des wiſſen-
ſchaftlichen Jntereſſes. Durch photoelektriſche
und thermoelektriſche Verfahren iſt es be-
reits möglich, die Vorgänge des Gasaus-
tauſches zwiſchen Lungenluft der Atmung
und dem Blute genaueſtens zu unterſuchen.
Man hat erwieſen, daß das Kohlenoxyd, das
ſich in der gewöhnlichen Atemluft zu einem
gewiſſen Prozentſatz befindet und hierbei
keine Schädigungen verurſacht, im Zuſtande
der Höhenatmung von ganz beſonderer Gif-
tigkeit iſt.

Die Frage öer Geſchwindigkeit und ihrer
Einwirkung auf den menſchlichen Organis-
mus, insbeſondere das Herz und den Blut-
kreislauf iſt noch ſchwer zu löſen. Wir können
nur durch zweckmäßige Körperhaltung und
Sitzanordnung im Flugzeug äußerlich Hilfs-
ſtellung geben.

Drahtloſe Ortung.
Die Funktechnik hilft der modernen Flie-

gerei durch die Möglichkeit drahtloſer Orts-
beſtimmung zunächſt durch das Mittel der
Peilung. Doch ſind hier gewiſſe Grenzen der
Genauigkeit nicht zu überſchreiten.

Blindlanöung,.
Die Vervollkommnung der Leitſtrahltech-

nik hat dazu geführt, daß wir bereits mit
hoher Sicherheit Blindlandungen auszufüh-
ren vermögen. Die Entwicklung weiſt nun
dahin, dem georteten Flugzeug nicht nur
ſeinen Standpunkt mitzuteilen, ſondern die
Abweichung von einer feſtgelegten Fahrſtraße,

ſo daß es damit Steuerkommandos für die
Einhaltung des richtigen Kurſes erhält.

Abtaſtung öes Bodens.
Die drahtloſe Welle beſitzt weiter die bis-

her wenig beachtete Eigenſchaft der Re-
flexion an feſten Körrern. Man zielt nun
dahin, die drahtloſe Welle zur Abtaſtung des
Bodens heranzuziehen und ſo Bodenerhebun-
gen und Oberflächenbeſchaffenheit auch im
Dunkeln und bei Nebel feſtſtellen zu können.

e

Lachen, lernen, ſporkeln
Alltägliches, wiſſenſchaftlich geſehen.

In Norvich, England, tagte ein Pſycho-
logenkongreß, der die Lebensäußerungen
des Menſchen im Alltag, wie lachen und
weinen, beim Säugling wie beim Erwachſe-
nen, in wiſſenſchaftlchem Lichte behandelte.

Profeſſor Valentine von der Univerſität
Birmingham warf u, a, die Frage auf, wann
und warum Babys lachen. Natürlich hatte
er dabei das Verhalten ſeiner Kinder vom
erſten Tage der Geburt an beobachtet und
das erſte Lächeln eines Säuglings als Aus-
druck der Befriedigung beim Trinken ent-
deckt. Später, als es ſich ſchon mehr mit
ſeiner Umwelt beſchäftigte und etwas über
ein Jahr alt war, lachte es jedesmal, wenn
ſeine Mutter über irgend etwas in Zorn
geriet und z. B. den älteren Bruder aus-
ſchalt; es iſt anzunehmen, daß es ſich auch
vor Lachen ſchüttelte, wenn etwa der Vater
Gegenſtand des mütterlichen Aergers war,
aber der vorſichtige Ehemann ſagte darüber
nichts aus. Nehmen wir alſo an, daß ſo
etwas nicht vorkam! Später entwickelte das
kleine Mädchen ein echt weibliches Raffine-
ment; mit kaum drei Jahren lachte es jedes-
mal, wenn es etwas Verboteneß getan hatte,
und die Mutter ſtrafenden Angeſichts ſich
nahte. Der Profeſſor fand dafür die wiſſen-
ſchaftliche Bezeichnung: „künſtliches Lachen

als Mittel zur Erzielung freundſchaftlicher
Annäherung.“ Außerdem gab er dann noch
eine Beſchreibung eines Gelächters zum
Zwecke der Selbſtverteidigung: wenn ſie
z. B. beim Tennisſpielen einen groben
Fehler machen, ſuchen manche Spieler den
aufkeimenden Aerger durch Lachen zu über-
winden, in dem richtigen Gefühl, daß nie-
mand ſiegen kann, wenn er bei ſchlechter
Laune iſt.

Erwachſene können lernen.
Dr. Jones ſtellte die Behauptung auf, die

landläufige Auffaſſung, daß man als Er-
wachſener ſchwerer lerne als in der Kindheit,
ſei ein Aberglaube, hinter dem ſich nichts als

Faulheit verſtecke! Natürlich müſſe man ſich,
wenn man, der Schule längſt entwachſen, etwas
Neues zu lernen beginne, erſt wieder daran
gewöhnen, aber die meiſten Menſchen ſeien
ſchwer dazu zu bringen, weil ſie ſich nicht gern
einer langweiligen, manchmal eintönig ſchema-
tiſchen Gedächtnisarbeit unterziehen wollen
und lieber die Ausrede brauchten, ſie ſeien zu
alt dazu. Dazu wäre ein ſo unmittelbarer
Zwang, wie er täglich in der Schule ausgeübt
wird, ſehr ſegensreich. Es ſind gerade die Er-
wachſenen, dies den ſtrafenden Lehrer nicht
entbehren können. Das bewies Dr. Jones
auch an ſeinen Unterſuchungen über die
Reaktionsfähigkeit bei Menſchen im höheren
Alter. Da zeigte ſich, daß die Fähigkeit, auf
einen Eindruck zu reagieren, erſt ſehr ſpät
abnimmt, Auch die Achtzigjährigen haben nochetwa 50 Prozent des hegkionstempoß der

Dreißigjährigen, und er habe unter ihnen
viele getroffen, die dem Durchſchnitt der
Dreißigjährigen überlegen waren,

Polo für ältere Herren.
Ganz anders liegt es natürlich bei ſport-

lichen Höchſtleiſtungen. Daß ein Kurzſtrecken-
läufer ſeinen Höhepunkt bei etwa 23 Jahren
hat, leuchtet ein, daß ein Tennisſpieler aber
im Durchſchnitt erſt mit faſt 29 Jahren ſeine

beſte Zeit erreicht, ſcheint vielleicht verwunder-

lich, da hier noch nahezu alle Muskelgruppen
ein Höchſtmaß an Elaſtizität und Schnelligkeit
erfordern. Der Grund liegt darin, daß das
moderne Tennis in ſeiner Vielſeitigkeit eine
artiſtiſche Leiſtung höchſten Grades darſtellt,
die nur durch ein großes Training und ſehr
lange Uebung auf ihren Höchſtſtand gebracht
werden kann. Poloſpielen dagegen ſcheint be-
ſonders älteren Herren ſehr bekömmlich zu
ſein, denn hier wird die Leiſtungsgrenze oft
erſt mit 50 Jahren erreicht.

Der 24. Neuphilologentag in Dresden er
öffnet. Jm großen Saale der Dresdener
Kaufmannſchaft wurde am Sonntag der
24. Neuphilologentag eröffnet. Das Referat
des erſten Tages lag bei dem Heidelberger
Profeſſor Dr. Guentert, der einen Vortrag
über „Die Religion der Germanen“ hielt,
Von den Vorträgen des Montages ſeien die
Ausführungen der Berliner Profeſſoren
Gamillſcheg und Schirmer erwähnt, die über
„Sprachwiſſenſchaft im Dienſte der Kultur-
geſchichte“ und „Ueber das Problem des reli-
giöſen Epos im 17. Jahrhundert“ ſprachen.

Dr. Buttmann Generaldirektor der Baye
riſchen Staatsbibliothek. Miniſterialdirektor
Dr. Buttmann vom Reichs- und Preußiſchen
Jnnenminiſterium iſt einſtweilig in den
Ruheſtand verſetzt und zum Generaldirektor
an der Bayeriſchen Staatsbibliothek in
München ernannt worden.

Volkskunde-Plakette für Richard Woſſidlo.
Die aus Anlaß der Einweihung des Staat-
lichen Muſeums für Volkskunde in Berlin
vom Reichswiſſenſchaftsminiſter geſtiftete
Ehrenplakette iſt u. a, auch dem mecklenburgi-
ſchen Heimatforſcher und Dichter Prof. Dr.
Richard Woſſidlo in Waren (Mecklenburg)
verliehen worden.

„Mein Kampf“ ungariſch. „Mein Kamrf“,
das Buch des Führers, wurde jetzt in der
ungariſchen Ueberſetzung von Paul Koblanz
und Anton Lintner unter Mitwirkung von
Dr. Stefan Szakaes fertiggeſtellt und dem
Büchermarkt übergeben.
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Dienstag, 15. Oktober

Die Aue und ihre Nachbarschaft

Ehrentag der Feuerwehr
Auewehren wurden am Sonntag vereidigt.

a. Wallendorf. Der geſtrige Sonntag
ſtand in den Gemeinden Wallendorf, Pretzſch,
Wegwitz, Kriegsdorf und Tragarth im Zeichen
der Feuerwehr. Reich mit Girlanden und
Fahnen waren die Ortſchaften geſchmückt.
Ein Feſtgottesdienſt in der Kirche zu Wal
lendorfer öffnete früh 8 Uhr den Tag der
Verpflichtung der Freiwilligen Feuerwehr.
der Auegemeinden. Paſtor Günther legte
für die ſo ſinnreiche Predigt den Text Ev.
Lucas 12, Vers 49 zugrunde. Nach dem
Gottesdienſt ging die junge Wehr zum Fuß-
und Gerätedienſt auf die Scheitwieſe am
Floßgraben. Dort mußten die Löſchzüge
Wallendorf-- Pretzſch und Wegwitz ſowie Tra-
garth und Kriegsdorf vor dem Kreisfeuer-
wehrführer Braun, Leung, ihr Können im
Fußdienſt zeigen, vom Gerätedienſt wurde
Abſtand genommen, da die Zeit zu kurz war.
11.42 Uhr erfolgte der Alarm der Wachen
nach Kriegsdorf, wo beim Ortsbauernführer
Schmidt ein Scheunenbrand angenommen
wurde. der auch das Stallgebäude und die
dicht dabei liegende Kirche in Brand geſetzt
hatte. Die Löſchzüge waren in kurzer Zeit
am Brandherd erſchienen, ſämtliche Spritzen
traten in Tätigkeit und leiſteten tatkräftige
Unterſtützung. Nach Ablauf der Uebung hielt
Kreisfeuerwehrführer Braun Kritik und
lobte die Wehren in ihrem geleiſteten Dienſt,
bis auf kleine Mängel welche noch beſeitigt
werden müßten, Hierauf fand auf dem Dorf-
platze vor dem Haus des Ortsbauernführers
die Vereidigung der Löſchzüge ſtatt. Kreis-
feuerwehrführer Braun ermahnte die junge
Wehr zur eiſernen Diſziplin und Trene. Dann
übergab der Kreisfeuerwehrführer die Löſch-
züge dem Amtsvorſteher Brachmann, der
die Wehr zum ſtrammen Dienſt, zur Gehor-
ſamkeit und Kameradſchaft ermahnte. Mit
der Führerehrung wurde die Vereidigung be-
endet.

Um 14 Uhr traten die Löſchzüge ſowie die
Löſchzüge Löſſen--Löpitz, Trebnitz, Kreipau,
Wölkau, Wüſtennutz und Atzendorf in Tra-
garth zum Umzug an. Unter Vorantritt des
Trommlerkorps der Kameradſchaft Wallendorf
und der Stecherſchen Kapelle ging der Zug
nach Kriegsdorf, Wallendorf, Pretzſch, Weg-
witz und zurück nach Wallendorf. Dort löſten
fich die Formationen auf. Am Nachmittag
und Abend fand auf den Sälen Wallendorſ,
und Kriegsdorf der übliche Feuerwehrball
ſtatt, der recht gut beſucht war. Auch gab es
Gelegenheit beim Preisſchießen und einer
Verloſung ſein Glück zu verſuchen. Wir
wünſchen der neuen Wehr, daß ſie im Ernſt-
falle ihre ganze Kraft zum Schutze der All-
gemeinheit einſetzen wird, denn „Gott zur
Ehr, dem Nächſten zur Wehr“ iſt ihr Wahl-
ſpruch.

Es wurde ein Herbſtſpaziergang daraus.
a. Schkeuditz. Erſt als viele einheimiſche und aus-

wärtige Beſucher am Sonntag zum Flugplatz ge-
kommen waren, um der zuerſt vorausgeſehenen Lan-
dung des Miniſterpräſidenten General Göring bei-
zuwohnen, drang die Nachricht durch, daß der
Miniſterpräſident in Merſeburg landen würde. Da
gab es viele enttäuſchte Geſichter. Das ſchöne Herbſt
wetter aber tröſtete die Enttäuſchten und die Lokale,
vor allem außerhalb der Stadt, waren das Ziel viele
Beſucher.

Das Lüfzener Land

Ein verheißungsvoller Auftakt
A. Lützen. Jm Lützener Sammelbezirk wurden

am Eintopfſonntag 541,99 Mark durch die Politiſchen
Leiter geſammelt. Das Ergebnis ſteht mit 70 Mark
über dem höchſten Ergebnis des Vorjahres. Ein ver-
heißungsvoller Auftakt für das Winterhilfswerk
192536.
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Nene Schwellen werden gelegt.

i. Lützen. Zur Zeit werden auf der Strecke
Röcken--Pörſten die dort eingebauten Holzſchwellen
durch eiſerne erſetzt. Die Arbeiten nimmt eine
Reichsbahnbaukolonne vor. Nach und nach ſoll die
geſamte Strecke Pörſten-- Plagwitz auf dieſe Weiſe
umgebaut werden.

Erfolgreiche Segelflieger.

Lützen Der Flugzeugmodellbauer Walter
Ham mer aus Kleingörſchen kehrte aus der Segel-
fliegerſchule in Großſteinberg (Oberſchleſien) zurück,
die er auf Veranlaſſung der Lützener Ortsgruppe im
DLV. vier Wochen beſucht hatte. Er beſtand dort die
A- Prüfung. Am Sonntag holten ſich die beiden
Lützener Segelflieger Martin Cottin und Kurt
Diecke auf dem Fluggelände bei Köſtritz ihre „A“.
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Tauchstädtk und Umgebung

Blühender Flieder.
J. Niederelobiceau. Beim Einwohner Franz Ga-

lander blüht jetzt ein Fliederbaum zum zweiten Male
in dieſem Jahre.

Ein alter Seefahrer.
J. Schafſtädt. Dem Bahnbeamten i. R. Hermann

Voigt wurden anläßlich der nrgen Jubiläums-
feier der Marine-Kameradſchaft Eisleben, deren Mit
begründer Voigt iſt, viele Ehrungen zuteil. Jhm
wurde u. a. eine Ehrenurkunde des NS. Marine
bundes überreicht. Kamerad Voigt konnte vor
51 Jahren mit Lüderitz die deutſche Flagge in Afrika
hiſſen, umfuhr zweimal als Seemann das Kap Horn,
war in Afrika, Südamerika und in der Südſee.

Der unechte Fliegerleutnant

Verſammlung des Turnvereins.
1. Großgräfendorf. Jm Beckerſchen Lokale hielt

der Jahn-Turnverein ſeine Monatsverſammlung ab,
bei der eine reichhaltige Tagesordnung erledigt
wurde. Amtliche Bekanntmachungen und Mitteilungen
aus der Deutſchen Turnzeitung wurden erörtert.
Nach Einfügen der Lichtbilder werden demnächſt die
Päſſe des RfL. ausgegeben. Des 83. Todestages
Friedrich Ludwig Jahns wurde ehrend gedacht.

Zuchthaus für einen geriebenen Gauner

Halle. Vor der zweiten halliſchen Straf
kammer ſtand am Montag der 27jährige, in
Hannover gebürtige Fritz Hecht aus Braun-
ſchweig unter der Anklage des Betruges in
mehreren Fällen, Diebſtahls in zwei Fällen
und der Unterſchlagung in zwei Fällen. Der
Angeklagte hat ein bewegtes Leben hinter ſich
und kann auf elf Vorſtrafen zurück-
blicken. Schon als Jugendlicher im Alter
von 15 Jahren machte er mit dem Gefäng-
nis Bekanntſchaft. 1929 wurde er in Erfurt
wegen Betruges in 24 Fällen zu drei Jahren
Gefängnis verurteilt. 1935 hatte er ſich in
Braunſchweig arbeitslos gemeldet. Von hier
aus fuhr er nach Oſchersleben. Er trug hier
immer noch die Uniform des Deutſchen Luft-
ſportverbandes, dem er früher angehört hatte,
obwohl ihm die Berechtigung zum Tragen
dieſer Uniform genommen war. H. mietete
ſich ein Zimmer und benutzte die erſte Ge
legenheit, dem Mitbewohner des Zimmers
die goldene Uhr zu ſtehlen, die er bei
einem Uhrmacher für 15 Mark verpfändete.
Mit dem Geld fuhr er nach Roſtock, wo er Ar-
beit bei den Heinckelwerken bekam. Sofort
benutzte er ſeine Ankunft zu weiteren Straf-
taten: er kaufte ſich einen Fliegermantel für
145 Mark; nach Anzahlung von 20 Mark blieb
er den Reſt ſchuldig.

Ein anderes Geſchäft lieferte ihm eine
Fliegerweſte für 42 RM. ſogar ohne Anzah-
lung, da er ſich hier als Einflieger bei den
Heinckel- Werken ausgab. Am 17. April 1935
verſchwand er aus Roſtock unter Mitnahme
einer von ſeiner Wirtin geliehenen Akten-
mappe. Sein Weg führte ihn nach Halle.
Am Karfreitag kam er an, und am Kar-
ſamstag ſchon ging er zu einem halliſchen Be-
kleidungsgeſchäft und ließ ſich die Uniform

eines Fliegerleutnants überreichen.
Auch die fehlenden Uniformſtücke wurden ihm
geliefert, alles natürlich auf Pump; denn er
hatte ſeinen von Roſtock mitgenommenen
Ausweis der Heinckel-Werke eigenhändig
etwas verändert und hinter ſeinem Namen
„Fliegerleutnant“ eingetragen. Von nun an
nützte er die Uniform für weitere Schwinde-
leien aus. Zur neuen Uniform gehört
natürlich auch ein anſtändiger Haarſchnitt.
So ging der Herr „Fliegerleutnant“ zum
nächſten Friſeur ohne einen Pfennig
Geld in der Taſche. Als er aus dem Geſchäft
herauskam, hatte er den Jnhaber um drei
Mark angepumpt. An demſelben Tage er-
beutete er in einem Lokal ebenfalls mit
Pump, fünf Mark.

Er gab ſich dabei als von Braunſchweig
nach Halle abkommandierter Leutnant aus.
Seinen Vater beförderte er (ausgerechnet!)
zum Staatsanwalt und ſeinen Bruder zum
Reiteroffizier. Miete bezahlte er grund-
ſätz lich nicht, dafür ſtahl er ſeinen Wirts-
leuten Hemden und Unterzeug. Ein Fahrrad,
das er ſich vom Hauswirt lieh, verſetzte er für
30 Mark. Er war eben großzügig, der „Herr
Leutnant“: ein Bote, der ihm eine Kleinig-
keit in die Wohnung brachte, bekam zwei
Mark Trinkgeld die hatte der „Leutnant“
ſich von ſeiner Wirtin vorher geben laſſen.

Nun ſtand dieſer Hochſtapler und mit allen
Waſſern gewaſchene Gauner vor ſeinen Rich-
tern. Das Urteil lautete auf fünf Jahre
Zuchthaus und 230 Mark Geldſtrafe,hilfsweiſe weitere 23 Tage Zuchthaus.
Mildernde Umſtände wurden dem Verurteil-,
ten verſagt, da erſchwerend ins Gewicht fiel,
daß er in Halle ein Ehrenkleid, den
Waffenrock des Soldaten, dazu benutzt hatte,
um andere Volksgenoſſen auszubeuten.

Streit um den zerſauſten Wellenſcheitel
Waſſerwellen ziehen ihre Kreiſe

Auffallend weite Kreiſe haben die Waſſer-
wellen gezogen, die den Kopf einer blonden
Evastochter zieren ſollten, durch die Un-
achtſamkeit des Haarkünſtlers aber leider ab-
ſengten. Da ſchwollen die ſanften Waſſer-
wellen zu Wogenbergen höchſter Erregung an,
und ihre Schaumkronen brandeten hinein bis
in die braungetäfelten Verhandlungsſäle des
Reichsgerichts in Leipzig. Was war ge-
ſchehen? Nachdem die Waſſerwellen vor-
ſchriftsmäßig gelegt worden waren, hatte der
Friſeur über den Kopf der Kundin den halb-
kugelförmigen Heißluft-Trockenapparat ge-
ſtülpt. Eine Viertelſtunde t ging alles
gut. Dann aber fingen plötzlich die vom
Friſenr zum Abſtecken der Haare verwandten
Zellhornkämme und das Haar ſelbſt zu
brennen an. Das Oberlandesgericht Kaſſel
wies die Schadenerſatzklage ab, weil es meinte,
daß die Urſache für den unglücklichen Vorfall
jenſeits aller menſchlichen Erfahrung liege.
Es hätten ſich nämlich glühende Teilchen vom
Aſbeſtmantel des Heizkörpers gelöſt und einen
der Zellhornkämme getroffen und entzündet.
Das Reichsgericht hat aber dieſe Entſcheidung
nicht gelten laſſen. Zellhorn ſei, ſo erklärten
die Leipziger Richter, ſo außerordentlich
feuergefährlich, daß in Preußen bereits die
Verwendung von Zellhornkämmen beim Her-
ſtellen von Waſſerwellen polizeilich verboten
wurde. Wenn der Friſeur alſo derartige
Kämme verwandte, mußte er mit beſonderer
Sorgfalt vorgehen, zumal ihm bekannt war,
daß der Aſbeſtmantel des Heizkörpers nicht
ganz in Ordnung war. Auch hatte er ohne
erſichtlichen Grund die Kundin ganz allein ge-
laſſen. Durch ſein Verhalten hatte er mithin
einen Gefahrenkreis geſchaffen, für den er in
erſter Linie verantwortlich war. Bei dieſer
Sachlage war nicht die Kundin als beweis-
pflichtig für ein Verſchulden des Friſeurs
anzuſprechen, ſondern dieſer mußte vielmehr
den Gegenbeweis ſeiner Schuldloſigkeit führen.
Die hartgeprüfte Vertreterin des ſchönen
Geſchlechts mit dem zerzauſten Wellenſcheitel
kann nunmehr die Tränen der Empörung
trocknen, denn nach dieſer Entſcheidung des
höchſten Gerichts beſteht kein Zweifel mehr
daran, daß ſie jetzt weſentlich günſtiger ab-
ſchneiden wird, wenn die Sache vor dem Be-
rufungsgericht erneut zur Verhandlungkommt. Jhr Schadenerſatzanſpruch iſt nun
grundſätzlich bejaht, und an ihrem Prozeß-

Der gefährliche Zellhornkamm

gegner iſt es jetzt, ſo gut er kann, ſich gegen
den Vorwurf der Verletzung ſeiner beruf-
lichen Sorgfaltspflicht zu wehren.

Eine Vierzehnjährige wird geſucht.
Seit dem 28. September hat die Schülerin

Hildegard Schaper, Fürſtenſtraße 28 in
Magdeburg, das Elternhaus verlaſſen.
Das Mädchen iſt noch nicht 14 Jahre alt,
ſchon wiederholt fortgeweſen und hat Unter-
ſchlupf bei Fremden geſucht. So iſt auch jetzt
damit zu rechnen, daß es irgendwo unter
fälſchlicher Angabe eines höheren Alters
Unterkommen ſucht. Es iſt aber auch nicht
ausgeſchloſſen, daß das Mädchen von Führern
von Kraftwagen mitgenommen worden iſt.
Die Polizei warnt, dem Mädchen Unterkunft
zu gewähren. Beim Antreffen iſt es ſofort
der Kriminalpolizei oder den Wohlfahrts-
behörden zu übergeben.

Aus Abeſſinien zurück
Eine Bäckerei in Addis Abeba.

Die Tochter des Rektors Brandes aus
Niederſachswerfen, die vor einigen Jahren
mit ihrem Mann nach Afrika auswanderte,
hat ihrem Vater mitgeteilt, daß ſie nach
Deutſchland zurückkehre. Der Vater iſt ſeiner
Tochter nach Hamburg entgegengereiſt. Die
Zurückgekehrte lebte ſeit einigen Jahren in
Addis Abeba, wo ihr Mann eine Bäckerei und
Konditorei beſaß.

Aus dem Geiselta!

Zwei Frauen und ein Aulo
g. Braunsdorf. Am Sonntag wurde das Per

ſonenanto des Schneidermeiſters F., Großkayna, von
zwei Frauen vom Sportplatz nach dem Werksgaſthof
geſchoben, um Benzin friſch aufzufüllen. Während
die eine Frau das Auto ſchob, lenkte die andere Frau
das Auto. Als ſie hinter der Mühle auf die Straße
kamen, rollte das Auto plötzlich den kleinen Abhang
hinunter und kam erſt am Brückenpfeiler zum Stehen.
Das Auto wurde leicht beſchädigt, Perſonen warden
nicht verletzt. Mit Hilfe einiger hilfsbereiter Männer
konnte das Auto wieder auf die rechte Bahn gebracht
werden.

Ein gutes Eintopfergebnis.
g. Mücheln. Der erſte Eintopfſonntag brachte hier

373,80 Mark ein. Da Stöbnitz jetzt ſelbſtändige Orts-
gruppe iſt, ſteht das Ergebnis dem des Vorjahres
nicht nach.
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Rund um das Solbad

Motorrudfahrer gegeneinander
d. Bad Dürrenberg. Am Sonntag zwiſchen 20 und

21 Uhr ſtießen auf der Leipziger Chauſſee unweit des
Weges nach Tollwitz zwei Motorräder in voller Fahrt
zuſammen. Der eine Motorradfahrer, ein Hett
ſtedter, erlitt ſchwere Beinverletzungen und wurde nach
Anlegung eines Notverbandes nach dem Merſeburger
Krankenhaus gebracht. Der andere Fahrer, der aus
Bitterfeld ſtammte, war mit ſeiner Braut in Kauern
zu Beſuch geweſen und wollte nach Halle zurückfahren.
Beide kamen mit dem Schrecken davon, aber das
Motorrad war ſtark in Mitteidenſchaft gezogen
worden. Der Tatbeſtand wurde polizeil auf
genommen. Der Unfall entſtand, als ein Motorrad
ein Pferdegeſchirr, das aber vorſchriftsmäßig fuhr
und beleuchtet war, überholt hatte.

Dienſtſtunden der Geſchäftsſtelle.
d. Bad Dürrenberg. Die kürzlich gebrachte Notiz

über Dienſtſtunden der Landesgruppen-Luftſchutz
ſchule bezieht ſich nicht auf die Dienſtſtunden der
Schule, ſondern auf die in dem Cebäude der Luft
ſchutzſchule untergebrachten Geſchäftsſtellen der Orts
und Gemeindegruppen des RLB.

Am Sonntag war Kirmes.
d. Kirchfährendorf. Das Kirchweihfeſt am Sonn

tag war ſehr gut beſucht. Die Jugend konnte ſich
auf den Karuſſels beluſtigen und allerlei leere
Sachen in den Zuckerbuden erſtehen. Beim Kiemes-
walzer herrſchte oft ein Gedränge, aber die Stimmung
wurde dadurch nicht beeinträchtigt. Auch der zweite
Feſttag brachte infolge des ſchönen Herbſtwetters viele
Beſucher nach hier.

Aus dem übrigen Kreisgebiet
75. Geburtstag.

m. Dehlitz a. S. Am Sonntag konnte der frühere
Zimmermann Karl Din ger ſeinen 75. Geburtstag
feiern. Der Jubilar feierte im Januar das Feſt der
goldenen Hochzeit. Der alte Herr war über dreißig
Jahre auf dem Rittergut Dr. von Richter beſchäftigt.
Mögen dem alten Herrn noch viele frohe Tage be
ſchieden ſein.

Stiefkind nackt auf die Straße getrieben
Die unmenſchliche Stiefmutter zu einem Jahr Gefängnis verurteilt

Mit einem Fall verabſcheuungswürdiger
Kindesmißhandlung, der das Märchen von der
böſen Stiefmutter zur Wirklichkeit werden
ließ, hatte ſich das Torgauer Schöffengericht
zu beſchäftigen. Die 30 Jahre alte Frau
Frieda Preil aus Eilenburg hatte in den
Jahren 1931 bis 1935 ihr jetzt zehnjähriges
Stieftöchterchen Jngeborg, das Kind aus der
erſten Ehe ihres Mannes, in ſkandalöſer Weiſe
mißhandelt und vernachläſſigt. Obwohl Jnge-
borg ein folgſames und ruhiges Kind war,
wurde ſie von der abſcheulichen Stiefmutter
oftmals brutal geſchlagen. Für dieſe ganz un-
begründeten Züchtigungen benutzte Frau Preil
u. a. einen Fleiſchklopfer! Gegenüber ihrem
gleichaltrigen leiblichen, vorehelichen Kind gab
die Angeklagte der kleinen Jngeborg auch
weſentlich ſchlechter zu eſſen. Wenn die Stief-
ſchweſter ſpielen gehen durfte, wurde Jnge-
borg zu Hausarbeiten abkommandiert. Das
bedauernswerte Kind mußte ſelbſt im Winter

mit nur einem leichten Kleide und ohne
Schlüpfer zur Schule gehen. Jngeborg bekam
durch dieſe mangelhafte Bekleidung ein
Blaſenleiden, das ein öfteres Näſſen des
Bettes zur Folge hatte. „Zur Strafe“ ließ die
Stiefmutter das ihrer Obhut anvertraute Kind
unbekleidet und ohne Bettdecke ſchlafen! Ver-
ſchiedentlich mußte es ſogar unter dem Bett
die Nacht zubringen. An drei Tagen zu An
ſang Mai trieb Frau Preil die kleine Jnge-
borg gänzlich nackt aus der Wohnung, da das
Kind nach dem Willen der unmenſchlichen
Stiefmutter auf dem Abort ſchlafen ſollte.
Nachbarn erbarmten ſich der kleinen Jngeborg.
Das Strafverfahren kam der Preil nicht über-
raſchend, denn ſie war bereits mehrmals vom
Jugendamt und vom Vormundſchaftsgericht
ſcharf verwarnt worden. Das Torgauer
Schöffengericht verurteilte Frau Preil wegen
fortgeſetzter Kindesmißhandlung zu einem
Jahr Gefängnis. Die Verurteilte wurde ſo-
ſort in Haft genommen.

IIach Mutters Rezept gekocht
ſchmeckt Bus Bemiiſe immer vorzgiiglich.

Wirſing, bürgerlich

2 Teel. Maggi's Gekörnte Fleischbrühe.
Den Wirsing i feichtem Safzwasser
tropfen lassen; ausdrücken

kleingewüörfelte
und grod hacken.

Zwiebel! im Fett andünsten, mit

kochen
und mit Muskat abschmecken.
Fleischklöſchen. Koteletts mit Salz- oder BSratkartoffeln

Für 4 Personen
2 Pfd. Wicsiog. 2 Ehl. (40 9) Fett, 2 Eß!. (40 Mehl. Zwiebel,
/2 Liter Fleischbrühe aus 2 Maggi's Fleischdrähwörtein oder

1 Prise Muskatnusß.
weichkochen,

überstäuben, durchschmeoren und in der Fleischbrö 3Mivſel e äh“

Den Wer mere ehe rer e n Iſt

MAGSGl- Fleischbrühe

Mehl

Empfehlenswerte Beiqabe:
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Tagung der BJTZ.
Besserung am internationalen Geldmarkt.

Nach öreimonatiger Pauſe traten am
Sonntagnachmittag die leitenden Gouver-
neure der an der BJ3. beteiligten Noten-
banken zur üblichen Monatsbe-ſprechung am Sitz der BJZ. zuſammen.
Alle bekannten Perſönlichkeiten ſind wie-
derum erſchienen, ſo von der Bank von Eng-
land Montagu Norman, begleitet von
zwei ſeiner Mitarbeiter, Dannery von der
Bank von Frankreich, Reichsbankpräſident
Dr. Schacht, der diesmal von Direktor
Hülſe von der Reichsbank begleitet iſt, von
den Jtalienern Prof. Beneduce und
Direktor Azzolini, von der Schweizeri-
ſchen Nationalbank Profeſſor Ba h mann
uſw.

Die Gouverneure beſprachen die auf der
Tagesordnung der für Montag angeſetzten
Verwaltungsratsſitzung ſtehenden Verhand-
lungspunkte. Die offiziellen Verhandlungen
der Gouverneure waren von kurzer Dauer.
Den Vorſitz führte der Präſident Gouver-
neur Dr. Trip von der Holländiſchen
Nationalbank. Die Ausſprache drehte ſich
n. a. um die wirtſchaftliche Entwicklung der
BJ3. und die Zunahme der Umſätze
infolge der anhaltenden Beſſerung des
internationalen Geldmarktes. Die gegen-
wärtig in Genf im Vordergrunde ſtehenden
Fragen, welche mit dem italieniſch-
abeſſiniſchen Konflikt zuſammen-
hängen, wurden in dieſer Tagung im Hin-
blick auf die genau umſchriebenen Aufgaben,
welche der Bank für Jnternationalen Zah-
lungsausgleich obliegen, nicht berührt. Es
kann in dieſem Zuſammenhang an Artikel 3
der Statuten erinnert werden, wonach
Hauptzweck der Bank iſt, die Zuſammenarbeit
der Zentralbanken zu fördern. Es verlautet
indeſſen, daß zwiſchen verſchiedenen Dele-
gationen, die in inoffizieller Fühlungnahme
ſtehen, die großen Gefahren der gegenwärti-
gen Lage nicht zuletzt vom wirtſchaftlichen
und währungspolitiſchen Standpunkt aus
erörtert wurden. Vor allem machten ſich
gewiſſe Befürchtungen hinſichtlich der Sta-
bilität der Lira geltend. Befürchtun-
gen, die ihren Urſprung haben im Rückgang
des Goldbeſtandes der italieniſchen Noten-
bank und der Zunahme des Notenumlaufs.
Von italieniſcher Seite wird indeſſen geltend
gemacht, daß die italieniſche Regierung durch
die kürzlichen Regierungsverorönungen in
den Beſitz von rund 8 Milliarden aus Pri-
vatbeſitz ſtammender ausländiſcher Renten,
Obligationen und Aktien wie auch Guthaben
italieniſcher Staatsangehöriger im Ausland
gelangt iſt, die eine wirkſame Verteidi-
gung der Lira ermöglichen.

Jn Finanzkreiſen herrſcht aber der Ein-
druck vor, daß die Unſicherheit der politiſchen
Lage das Problem der Währunasſtabilität
erneut in weite Ferne gerückt hat, da
vornehmlich in engliſchen Kreiſen klar der
Standpunkt vertreten wird, daß Vorbedin-
gung einer enögültigen Rückkehr zur Gold-
währung eine volitiſch und wirtſchaftlich
ſtabile Lage in Europa ſein müſſe.

Reemtsma übernimmt Abdulla
Die Abbdulla-Zigarettenfabrik G. m. b. H.,

Berlin- Hamburg die urſprünglich als
deutſcher Verteiler- und Filial-Herſteller-
betrieb eines großen ausländiſchen Unter-
nehmens gegründet, ſpäter unter wechſel-
vollen Schickſalen ſelbſtändig betrieben wurde,
iſt an die offene Handelsgeſellſchaft F. H. und
Philipp F. Reemtsma in Altona-Bahrenfeld
übergegangen. Reemtsma hat nach Ueber-
nahme der Fabrikationsrechte die G. m. b. H.
Abdulla löſchen laſſen.

„kc.
Aktienbierbrauerei Goblis in Leipzig.

Bei der Geſellſchaft, die 1933/34 im Ver-
gleich zu 1932/33 eine Abſatzſteigerung von
11 Prozent verzeichnete, iſt in dem am
30. September abgelaufenen Geſchäftsjahre
eine weitere Abſatzſteigerung von 2 bis
3 Prozent eingetreten. Anderſeits ſind, wie
überall in der Brauinduſtrie, die Unkoſten
geſtiegen. Ueber die Höhe der zur Verteilung
kommenden Dividende wird in einigen Mo-
naten Beſchluß gefaßt werden (i. V. 7 Pro-
zent, wovon 1 Prozent dem Anleiheſtock zu-
geführt wurde). Bei der Vorfahrsausſchüt-
tung iſt zu berückſichtigen, daß die Ab-
ſchreibungen mit 141000 RM. gegen 87000

Reichsmark weſentlich erhöht worden ſind. Jn
Börſenkreiſen ſchätzt man die Dividende auf
wieder 7 Prozent, ſofern die Abſchreibungen
nicht in der Vorjahrshöhe erforderlich ſein
werden. (Kurs an der Mitteldeutſchen Börſe
zu Leipzig 119 Prozent.)

Elektrizitätswerk Sachsen- Anhalt A.-G. in Halle.
Wie uns mitgeteilt wird, war in den

erſten neun Monaten des laufenden Ge-
ſchäftsjahres der Stromabſatz mit 334 Mil-
lionen kWh um 11 Prozent höher als in der
gleichen Vorjahrszeit.

8 Proz. Massequote im Konkurs Gebr. Lewy,
Berlin.
Jn der erſten gerichtlichen Gläubigerver-

ſammlung der Firma Gebrüder Lewy, Jn-
haber Hugo Lewy, Fabrikation von Bluſen
und Kleidern, Berlin, Hausvogteiplatz 11,
berichtete, laut „Konfektionär“, der Konkurs-
verwalter Nötzel, daß der Jnhaber in das
Ausland geflüchtet und das Konkursverfah-
ren am 11. September eröffnet worden iſt.
Die Aktiven betragen 108 487 RM. Unter
Berückſichtigung der Vorrechtsforderungen,
Maſſekoſten uſw. verbleiben freie Aktiven von
38 203 RM. Die nicht bevorrechtigten Gläu-

bigerforderungen werden mit insgeſamt
475 906 RM. angegeben, was einer Maſſe-
quote von 8 Prozent entſpricht. Die weite-
ren Verhandlungen ſind einem dreiköpfigen
Gläubigerausſchuß übertragen worden.
Deutsch-lettische Wirtschaftsverhandlungen.

Am Dienstag beginnen in Riga deutſch-
lettiſche Verhandlungen über eine Vertiefung

Die Spannungen in der Verſorgung mit
Schweinefleiſch haben faſt ganz auf-
gehört. Die Belieferung der Fleiſcher und
damit der Käuferſchaft geſchieht wieder mit
großer Regelmäßigkeit. Wenn wir auch noch
nicht überall Schweinefleiſch in jeder be-
liebigen Menge zur Verfügung haben, ſo
kann doch von einem unangenehmen Mangel
nicht geſprochen werden; zumal an Fleiſch im
eigenen Saft und anderen Fleiſchſorten ſowie
an Fiſch genügend Vorräte vorhanden ſind.
Gleichwohl ſind umfaſſende Vorkehrungen ge-
troffen worden, um die Verſorgung voll-
kommen der Nachfrage anzugleichen.

Zunächſt einmal werden in Zukunft vom
Auslande mehr Schweine hereingeholt.
Nachdem uns ſchon die Polen reichlicher be-
liefern, ſind wir jetzt gerade mit den Dänen
übereingekommen, daß auch ſie uns bis zum
Ende des laufenden Jahres aus ihren größe-
ren Beſtände mehr Schweine und nebenbei:
auch mehr Butter abgeben. Auf ſolche
Weiſe wird dem wirklich beſtehenden Mangel
an Schweinefleiſch abgeholfen werden. Die

und Erweiterung des gegenſeitigen Waren-
verkehrs. Die deutſche Abordnung wird von
Botſchaftsrat Hem men (Auswärtiges Amt)
geführt und beſteht aus den Miniſterialräten
Forkel vom Reichs- und preußiſchen

irtſchaftsminiſterium, Schefhold vom
Reichs- und preußiſchen Ernährungsminiſte-
rium und Oberregierungsrat Sche rer vom
Reichsfinanz miniſterium.

Viehhandel unter Aufsicht
Kauf nur aut Viehmärkten Im andern Fall Schlachtschein

Gründe der Knappheit ſind allgemein bekannt,
ſie beruhen in der ſchlechten Futter-
lage des Jahres 1934; die. Knappheit iſt ja
auch nicht auf Deutſchland beſchränkt geblieben.
Oeſterreich, die Niederlande und auch England
meldeten von ſchlecht beſchickten Schweine-
märkten und knappem Fleiſchangebot.

Die Einfuhr von Schweinefleiſch, für die
wir die Dänen zum Teil mit deutſchen Jndu-
ſtrieerzeugniſſen bezahlen, entſpannt den wirk-
lichen Mangel an Schweinefleiſch. Neben
dieſem wirklichen Mangel beſteht aber auch
einer, der ſich kraft händleriſcher Geſchäfts
tüchtigkeit entwickelt hat. Solche Entwicklung
haben wir am deutlichſten in der letzten Zeit
bei der Butter geſehen, wo das erſte Gerücht
von der Verknappung die Leute ſcharenweiſe
zum Hamſtern und Schwarzhandel antrieb.
Aehnlich, wenn auch nicht in ſo ſichtbarer
Form, hatten ſich im Handel mit Sch weinen
Gebräuche entwickelt, die vom Nutzen aus der
Knappheit lebten. Auf dieſe Art wurde das
Schweineangebot künſtlich viel mehr verknappt,
als es natürlicherweiſe herunterging. Neue

Getreide- un
Gefreidegroßmarkt zu Halle

am 15. Okt 1935

Wemen, heute vorher TendenzD. Qual. 76777 W X kgimhl S
kg im hl 193,00 193,00 ruhige
kg im hl SKoggen,

D. Qual. 71/73R XV] kgimhl 2 2kg im hl 165,00 165,00 gefragt
leg im hl 2 SGerste

Industriegerste, Sommergerste 183--187 178--182 gefragt
gute Braugerste (feinste üb. Notiz)] 206 216 206 216 sStctig
mehrz. Wintergerste f. Ind.-Zw. 180 184 176 180 fester
agze Wintergerste 188 192 186--190 stetig

Futtergerste. Durchschnittsqua).
61/62 kg ab Station G X 166.00 166.00gefrag

futterhafer. Durchschnittsqua
t XIII 48/49 kg ab Station 158 158

pro 1000 ke

Viktoriaerdsen. D.-Qu. (t. ü. N. 40 42 40--42 Stetig
Grüne Erbso 42 44 42 44 6sietig
Weſzenkleies W R. 11,53 11.55 gefrag
Roggenkleie R XV. 10,70 10,70
Malrkeime
Trockenschnitzel ab Fabr. Stat.
Jucokerschnitze ab Fabr. Station W
Kartoffelfocken I7.90- 18. 1017 80 18. 00 ruht
Meu iose 7.50-8, 00 50-8. 00 l geſragtWoirenstroh drahtgepreßt 3,80 3,00 tet
Bongenstroh drahigepreßt 3.80 3.70
Luxerneheu mitte deutsches g

oro 100 ko
Bei uleinen U sätzen unverändert.

Berliner Mittagsnotierungen
Mehle per 100 keo brutto einschl. Sack frei Berlin. Klee

ver 100 kg brutto einschl. Sack fre Berlin, ab Bahn and ab

Tendenz:

Mühle. Alles übrige per 50 ke ab itation. Feinste Sorten
über Notiz. Alle Preise in Reichsmark.

Amtlich Ohne GewährWeizenmeh] 4 10 12.10 14. 10. 12. 10.
Bas, T. 790 Vikt.- Erbsen 20.00- 23 020,00- 23. 00
Preisgebiet kl. Erbsen 17.00-10,00

II 26,7526, 751 Futtererbsen 11,00-13,00 11,00-13,00
V 26,7526,751 Peluschken

V 227.2027.20 Achkerbohn. 11.00-12. 00
Wicken 25-13 75r upin. viaue 17.60-12.g do. gelbe 14.50- 15. 50mit 10 2 1,50 1,50mit 20 3100 3001 eradel s alt c

do neu.Hoggenmeh f Leinkuch. 8,65 a) 8,65 areisgebie f Eränkuch. 8,45 b)] 8,4 vII 21,40 21,40 do. -mehl 9.05 9.05V 21,75 21,75) Frockschn. 4,83n 2 21. 05] fSoiabschr. 7,75 7.75
z do. 7.95 4Weienkleie I. 15 15 Kartofieln. 811 825

Roggenkleie II0,10 10,10 do. 8, 85 8.,95eſn sagt ischiutter
Hallescher Schlachtviehmarkt

am 14. Okt
Auftrieb: 206 Rioder (32 Ochsen, 41 Bullen, 133 Köühe,

fFöärsen). 138 Kälber, 213 Schafe, 51 Schweine, zusammen
Tiere Dem Schlachthot direkt zugeführt 97 Rhincder,
45 Kälber, 85 Schate, 459 Schweine. Preise für 50 Kilogramm
Lebendgewicht in Reichsmark:

heute vorh. neute vorh. neute vorh
vechsenl 409- 42142- 42 Aühe 530-34 32-36 1] 50-55]52-57

do. 2 do. 4 22- 2924- 2] 2] 44-4045-51do. 31 arsen l 42 42 293143-4039-43
do. 4 do. 2139 41 5 35 4145- 49

sonen 42 43 31

re 214 315do. 41 Kälder 58 6000-70 54 53 53
do. 2148 5552-5 51 45 53 49Ghe 140-4241-42 do. 3140- 40) 45- 50 3 140 42

do. 39-38137-40 do. 32-3035 42 71 7
schweine 53 vollfleischige Schweine

Marktverlauf: Rinder gute Tiere gesucht. sonst langsam
Aider langsam Schate ruhig, Schwemme

Berlin, 14. Okt. Tenden-:Ruhig.

Magdebvurg, 14, Okt.
Weißzucker einschheblich
ür 50 kg uetto.

Elerpreise unverändert

Zuckermarkt. (Ierminpreise
Sack irei Seeschifiseite Hamburg

Brie! Geld Briet GeſeAugust e 97 7 februa o T 9 4 05 3 95Oktoder 3,60 3. 45 Apri 4, 15 4 05Dezember 3.95 85 um 4 25 4 15
Magdeburg, 14. Ok Luckermarkt Preis

Weißzucker einschi. hack un Verbrauchssteuern für
drutto für vetto ab verlades tet aude burg Gier
Menlis de prompter Lieferung 31,50, Okt, 31,40--31,50,

Warenmärkte
Berlin, 14. Okt. Amtl. Preisfeststellung für Zin

Brie Geld Brie! GelcJ ugeust Februar 22.50seotember Märr 22.75Oktober h 22.00 22,00 April e 99 n un uNovember 22,00 22.00 Mai e
)ezember 22.00 22.,00 um u uſanuar 222 25 ſoll

Berlin, 15. Okt. Elektrolyt 51. 50.
beipziger Schlachtvienmarkt vom 14. Okt. Auftetet-

740 Rinder (215 Ochsen, 152 Bulen, 250 Kühe 132 Färsen
416 Kälber, 1127 Schafe, 40 Schweine zus. 2332 Tiere,

Schlachtho direkt zugeführt 13 winder, 10 Käl ber, 63 Schafe,
509 Schweine. Preise für 50 Kilogramw Lebendgewicht ir
Heichomark:

heute vorh. neute vorh. neute vorh.
Ochsen i 42 Kühe 334 381 91 2 153 551
do. 21 42 do. 427 33 7 3 52 54o. 37 411 do. 5 s 4 32 54do. fFärsen 42 L 545-5do. do. 2140 42Buer 42 Kälber c 2 5310. 42 do. 28-75 2-75 3 53 53o. 40 41] do. 90-6 65-70 7 5 4 53 5340. 435.351 do. 53- 858-04 5 53 53Uühe 42 do. 40 41 43-57 53ſo. 40 421 Schafſee 53 55 n 2
Geschäftsgang: Rinder gut. Kälber und schafe mittel,

Schweine zueetelit. Ueberstand: 19 Rinder (davon l Ochse,
18 Kühe), 9 Kälber. 84 Schafe.

Wochenm arktpreise für Halle.
Markt- Kleinhandeispreise vom 15 Okt. n Heichsptenmge

Tafel apfe Pfd. 25--30 Hechte Pfta-Eßäpfe Pfd. 10--25 Aal, irisch Pfa. 180
Vusäpfe Pfd. 10 15 Joldbarsch Pfd. 28Taſeſhirnen Pfd. 20--30 Weißfische Pfd. 30
Fßbirnen d. 15--20 r Heringe Pfa. 22Bananen Stück 3-10 teringe, Schott. Stück I
Prombeeren Pfd. 2ijcklinoe Pfd. 40P ſaumen Pfd. 39 35 echeſifische, ger Pſd
Peeiße beeren Pfd. 45 45 eeſachs ger Pfd 5
Havebutten Pfd. 15 x a. ger Pfd.Ofirsiche Pfd. 50- 59 L orpfen d. 100Mirabeſſen Pfd. 30 40 Fnien fd. Wſohannisbeeren d. änse i. Ganzen Pfd. 850-12
Weintrauben Pfd. 20 30 Hühner Pfd. 60
Tomater Pfd. 12 Sebhühner ötück 100 120
Grſine Bohner Pfd. 25 30 Tanben Stück 40—80
Vsachebohnen f. 30-30 9ehfſeisch d.Jalateuricer Stcle 30 40 irechfſeiser 2 f. 40
nſevesurken Mdi. tallanir ſ. SOeffergurkern Pfg. 20 40 viceanin f. 60-70
a arbe Pf. 7 wiſdonien fürnaroe Pf. asen im Fell Pfd. 59)- oe iescher en e hWeieh Pfd. 6 o ſlereibntter iel 76-tn Pf. 10 3 dMech. fand bitter Stck. 7
Wireingkoh Pf. uar Pfd. Wnumenkohl Konf 20 40 *50 Siüchr noh' Pf. fiaumenmu- Pfd. loeenkoh' of 35 3 bensaft Pf. 728za la Koo 5-15 »rioffeln 0 Pfd. 36 38Zwing Pfd. 5 8 Vierenartoffeln. 70 0VWobrrüben Pf. 6 i Stück 10 13.ohlrſben Pfd. 8--10 7itronen fie 10Note Püber Bund 8 10 Woeeirretftic tange 10
Tohlrabi neue Stück 3--5 ettiche stüch 5wiebeln. Pfd. 7-8 »tfersilie Pfd. 209anſinrchen Pfd. 40 chnittlauc Bund
e lerie Sfüch 10- 25 choten Pfd. 30Porree Bünde' 10--15 Offfferfinge Pf. 7n
u Pfd. 35 teinvilze Pfd. 70eelgchs Pfd. Champvignons ofd. 140

hieiseh- on We werenhindfieiseh Ziegenfieisch Pf. 60 80zum Kochen Vfd. 80 Loßfleisen Pf 60--70
um Bratey Pfd 107--130 schlackwurs Pfd. 140--180
albleiseh Knackwurst Pfd. 120 13um her 4 00 chwartenwurst Pfd. I 0
rege d 100--13 Kot- und [eberwurs

triseh d 100rum Kochen Pta. 100„um Bratern Pfd. 110--20 j reräucheri Pfd 100
chweinefſeſech ehinken, on ta. 120--16
Kamm u. Kotel. Vfad. 90--100 gekocht Pfd 130
auch und fettes Fleisch spech eräuchert

P 0 fett Pfd. 100Schmeer Pa. 100 nager d.

Vernünttig wirtschaften
Schweine-Monatskontingent nicht in einer

Woche verbrauchen.

Wie der Reichsinnungsmeiſter des
Fleiſcherhandwerks, Willi Schmidt, mit-
teilt, haben bisher zahlreiche ſchweineſchlach-
tenden Betriebe die Kontingentierung ſo aus-
gelegt, daß ſie in der erſten Woche des
Monats bereits ihr geſamtes Monats-
kontingent ſchlachteten. Ein ſolches geſetz-
widriges Beginnen müſſe die Spannungen
auf dem Vieh- und Fleiſchmarkt ſteigern. Der
Reichsinnenmeiſter zitiert die geſetzliche Be-
ſtimmung, wonach wöchentlich höchſtens
80 v. H. der wöchentlichen Schweineſchlach-
tungen gemäß dem Kontingent erfolgen
dürfen. Gegen Betriebe, die hiergegen ver-
ſtoßen, werde rückſichtslos vorgegangen. Die
Jnhaber würden in ſchärfſter Form zur
Rechenſchaft gezogen. Bei Nichtbefolgung
könnten Geloöſtrafen bis zu 10 000 Mark ver-
hängt werden.

Vorſchriften des Reichsnährſtandes, die nicht
nur für den Schweinemarkt, ſondern auch für
den Handel mit Rindern, Kälbern und
Schafen gelten, ſuchen den ſchlechten Ge-
bräuchen, die ſich in der letzten Zeit ein
geſchlichen haben, das Handwerk zu legen.

An Plätzen, an denen ſich Großviehmärkte
befinden, dürfen die Metzger, vor allem aber
die Großſchlächtereien und Fleiſchwaren
fabriken, nur noch auf dem Viehmarkte
kaufen. Jſt eine ſolche Großſchlächterei an
einem Platze ohne Großviehmarkt, ſo wird ihr
ein Markt in der Nähe, auf dem allein ſie zu
kaufen hat, zugewieſen. So ſoll unterbunden
werden, daß, wie es in jüngſter Zeit trotz ent-
gegengeſetzter Anregungen geſchehen iſt, Groß-
ſchlächter das ganze Schlachtvieh gewiſſer Ge
biete aufkaufen.

Fleiſcher an Plätzen ohne Großviehmarkt
können auch künftig am Stall kaufen oder an
anderen Plätzen als dem Markte, ſie bedürfen
aber zur Schlachtung des Viehs eines
Schlachtſcheines, den der Kreisinnungs-
meiſter mit Zuſtimmung des Kreisbauern-
führers ausſtellt. Auf dieſe Weiſe werden die
Kontingentierungsvorſchriften der Hauptver-
einigung der deutſchen Viehwirtſchaft in Stadt
und Land verwirklicht. Es iſt alſo den Groß-
ſchlächtern auch nicht möglich, über ihren
kleinen Berufsgenoſſen vom Lande ſich Fleiſch
in größeren Mengen, als ihnen nach der
Verteilung zuſteht, zu beſorgen.

Zur Beaufſichtigung des ganzen Handels-
vorganges dient der Schlußſchein, der den
Handel bis zum Fleiſcher umfaßt. Der von
der Kreisbauernſchaft ausgeſtellte Schlußſchein
geſtattet einen Ueberblick über das markt-
mäßige Gebaren des Schlachtviehs vom Stall
bis zum Laden. Er läßt auch erkennen, ob die
von den Schlachtviehverwertungsverbänden
erlaſſenen Preisvorſchriften gehalten werden.
Strafandrohungen geben den Ueberwachungs-
ſtellen die Möglichkeit, hinter ihre Anord-
nungen den nötigen Druck zu ſetzen.

Der Schlachtviehmarkt war bisher aus
mancherlei Gründen nicht an engſte Vor-
ſchriften der Marktordnung gebunden. Es hat
ſich aber in den Tagen der Knappheit heraus-
geſtellt, daß manche Leute die ihnen gegebenen
Freiheiten, wenn es auf die Probe ankomrkt,
nicht recht zu handhaben wiſſen. Da man an
manchen Stellen in den Tagen der Spannung
jede Rückſicht auf die Geſamtheit fallen ließ
und bloß eigenſüchtig auf den perſönlichen
Vorteil bedacht war, wurden tiefergreifende
Vorſchriften nötig. Sie ſind nun erlaſſen
worden, ſie ſollen ganze Ordnung ſchaffen,
damit der einzelnen Wenigen verſperrte
Eigennutz ſich zum Wohle aller in einer ge-
rechten Fleiſchverſorgung auswirkt.

Butter und Schweine aus Dänemark
In Berlin haben in den letzten Tagen

zwiſchen deutſchen und däniſchen Vertretern
im Rahmen der im Handelsvertrag vor-
geſehenen Ausſchüſſe Verhandlungen ſtatt-
gefunden, die eine weitere Entlaſtung
auf dem Fettmarkt zur Folge haben werden.
Bei den eVrhandlungen wurde über zuſätz-
liche Einfuhren land wirtſchaftlicher Erzeug-
niſſe, namentlich von Butter undSchweinen, aus Dänemark für den Reſt
des Jahres weitgehende Uebereinſtimmung
erzielt. Auf der anderen Seite iſt die Schaf-
fung weiterer Ausfuhrmöglichkeiten für
deutſche Jnduſtriewaren verlangt worden. Es
iſt damit zu rechnen, daß in kurzer Friſt eine
endgültige Verſtändigung erzielt werden
wir.

Frühverkehr von heute
Die Zurückhaltung der Börſe dürfte auch

heute keine Aenderung erfahren. Aufträge der
Kundſchaft liegen faſt kaum vor oder be-
ſchränken ſich auf allerkleinſte Beträge. Am
Valutenmarkt errechnete ſich der Dollar mit
unverändert 2,488, das Pfund mit 12,20. Auch
bei den Goldvaluten war eine nennenswerte
Veränderung nicht zu beobachten. Die Lira
gab dagegen nominell auf 20,17 (20,22) nach.
Der Terminſatz erhöhte ſich auf 10/4 (86)
Prozent.

Berliner amtliche Devisenkurse
vom 14 Okt

Geld Brie Geld BrieſsArgent. (IP.-Pes. 0,678 0, 682 apan l Ven)] 0,711] 0,713
Belgien (100Belga 41,84 41,92 JJugoslaw. (100D. 5. 674 5, 6860
Brasilien (IMilr. 0, 144) 146 Norwegen (100Kr 61. 18 61,30
Bulgarien (100L. 3,047) 3.053 J Osterreich 1008ch] 48, 95 49. 0-
Dänemark (100Kr] 54, 41] 54.,51 Portuga (100Esc. 11,06 11,07
Danzig (100Guſd. 46,81 46,01 Schweden (100 Kr] 62 82 62,94
England Pfund) 12, 18512, 215 Schweiz (100Frk. 80,95 81,11
Finntand? e v 5.375) 5. 385 Spanien (100Pes.) 33.93 33.99
Frankre F. 16. 375 16. 495 I Tschechos (100K 10.275 10.205
lolland I68. 45) 108, 79 Ungarn 100Pengöhhalient00 (Lldir 20,24 20, 28 I Ver. Staat. Do 1 2.480l 2.400

Wasserstände
Saale W. F Elbe W. F.Grochlita [15 -0, 49 9 Außig 15. -0, 46
ſrotha II5.) 1,28 a Dresden 15. --2,03 8dernburg I5. 0. 28 2] Torgau 15. 0,560 2
Calbe O. P. 15.) 25 Witten bers 14. 0,71 6
Calde U. P --0.54 Roßlau 15 10 6Grizehne 15. --0. 32 18 Aken 15. 0. 22 4

Barby 15. 13 2tiavel Magdeburg 15 0. 02Braudenb. O. 15.) 2, o3 Tangermünde 15. a 3
ßrandent U 0. 34 I WVitfenberge 15. 23 3
Pathenowo 15 41. 38 enzen 14 6., 533] 3
Kathenowl 0. 16 Dömitz 15. 0.19) 3Havelberg I15. 0,27 Darchau las 0,46 z
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Es iſt nicht wahr, daß der Arbeiter im
mer nur um Lohn gekämpft hat. Er hat
um ſeine Anerkennung, um ſeine Art, um
ſeine Ehre gekämpft. Dr. Robert Le y.

Ohne den Wehrſtand iſt der Nährſtand
ſeines Erwerbes nicht ſicher, und des
Lehrſtandes Tätigkeit ſteht in der Luft.

Bismarck.
V

Der Schlüſſel aller Weisheit
Orientaliſches Märchen

von E. von Hollander-Loſſow.
Der Sultan Abdul Hamid III. hatte Audienz

gehalten. Sie waren zu ihm gekommen mit
allen möglichen Bitten und Anliegen. Er hatte
Strafen angedroht und Gnade walten laſſen,
und viele, viele verließen befriedigt ſeinen
Palaſt. Aber die Stirn des Sultans war um-
wölkt. Er wandte ſich zu ſeinem Großweſir.

„Jhr hattet den Derwiſch Nadir al Raza, den
man den Weiſen nennt, herbringen wollen. Jch
ſah ihn nicht bei der Audienz!“

Tief verneigte ſich der Großweſir. „Der
weiſe Derwiſch wird erſcheinen, wenn ihm ein
Sack mit Gold zugeſagt wird. Dafür will er
Eurer erhabenen Majeſtät den Schlüſſel zu
aller Weisheit einhändigen, wie er ſagt!“

Der Sultan ſtrich ſich bedächtig den Bart.
„Einen ganzen Sack voll Gold? Und dafür
den Schlüſſel zu aller Weisheit?“ Es war, als
wäge er in ſeiner Seele die beiden Dinge
gegeneinander ab. Für einen Sack voll Gold
konnte man viel kaufen: Edelſteine, Brokat,
koſtbare Gewebe, Elefanten und ſeltſame Dinge
mancherlei Art. Aber der Schlüſſel zu aller
Weisheit war er nicht viel mehr noch
wert? Konnte ſich der Herrſcher eines Landes
nicht glücklich preiſen, wenn er dieſen Schlüſſel
beſaß?

„Schafft mir den Mann herbei!“ befahl er
kurz. „Sein Angebot iſt angenommen. Stellt
den Sack voll Gold bereit er ſoll mir den
Schlüſſel der Weisheit ausliefern!“

Nadir al Raza erſchien vor dem Sultan.
Ungeduldig ſah dieſer ihm entgegen. „Nun,
guter Nadir, ſo übergib mir denn den Schlüſſel,
den du mir verſprochen haſt!“

Der Derwiſch lächelte hinter ſeinem langen
Bart. „Meine Träger warten vor den Toren
des Palaſtes. Laßt ihnen den Sack voll Gold
einhändigen, großmächtiger Herr, dann werde
ich Euch mein Geheimnis anvertrauen, dann
ſoll der Schlüſſel zu aller Weisheit Euer ſein!“

Einen Augenblick zögerte der Sultan. Aber
ſeine Begierde, das Geheimnis des Weiſen zu
erfahren, war größer als ſeine Vorſicht. Er
gab ſeinen Höflingen einen Wink. Der Sack
mit Gold wurde den Trägern des Derwiſches
ausgeliefert. Bald hörte man das Geklapper
ihrer Holzſchuhe auf dem Wege ſich entfernen.

Erwartungsvoll beugte ſich der Sultan vor.
„Nun, weiſer Nadir, dein Geheimnis
Der Derwiſch verneigte ſich ſo tief, daß der

Rand ſeines Turbans den Boden berührte:
„Großmächtige Majeſtät! Der Schlüſſel zu aller
Weisheit ſei Euer! Merkt auf: Was Jhr auch
tut, bedenket, was Jhr tut!

Es blieb nur eine kleine Weile ſtill. Ver
dutztheit malte ſich auf allen Geſichtern. Dann
aber lachte der Großweſir ſchallend auf, ſo daß
ſein dicker Bauch zu wackeln begann, und einer
der Höflinge nach dem andern ſtimmte in das
Lachen ein. Daß der Graubart ſo ein Spaß-
vogel ſein würde, hatte keiner gedacht.

DIALGON -Puder gegen Wundsein
jeder Art.

Billig und spars am

Lebten Fabelgeſchöpfe in Abeſſinien?
Die Alten glaubten an Einbeinige und Rieſenmenſchen Wie wir

uns die Berichte erklären

Jahrhunderte hindurch war Abeſſinien oder
Aethiopien überhaupt faſt ganz unzugänglich.
Die Berge und die Wildheit der Einwohner
verhinderten alle Durchforſchungen, die zum
Teil auch ſchon von Griechen und Römern ver-
ſucht wurden. An Aethivpien ſcheiterte auch der
mutigſte Geograph einer fernen Vergangenheit.
Selbſt Plinius der Aeltere macht äußerſt vor-
ſichtige Angaben über Abeſſinien. Doch auch
bei dieſer Vorſicht enthalten ſeine Schilderun-
gen geradezu ungeheuerliche Angaben. Jmmer-
hin hielt man ſeine Schilderungen für wahr.
Außerdem gab es niemanden, der ihn zu wider-
legen vermochte.

Nach ſeinen Angaben und den Berichten aus
anderen Quellen lebten in Abeſſinien einbe i-
nige Menſchen. Ferner gab es dort Lebe-
weſen ohne Kopf und ſchließlich Tiere mit einem
Auge mitten auf dem Bauch. Erwähnt ſeien
auch die Zyklopen, deren rieſenlange Arme
und große Hände man beſonders hervorhob.
Es wurde verſichert, daß dieſe Rieſen drei bis
vier Meter Höhe erreichten und in ſtändigem
Kampf gelegen hätten mit den winzig geblie-
benen anderen Einwohnern, den Zwergen.

Den Zovlogen dürfte beſonders die Beſchrei-
bung eines Tieres intereſſieren, das damals
in Abeſſinien gelebt haben ſoll und nach ein-
mütigem Urteil aller zeitgenöſſiſchen Schrift-
ſteller äußerſt ſchwer gefangen werden konnte.
Es habe ſich um ein Weſen gehandelt, ſo wird
berichtet, das den Kopf eines Büffels hatte,
aber nur ein einziges Horn auf der Stirn trug.
Dieſes Horn aber war lang und ſpitz. Der
Kopf ſaß auf dem Rumpf eines Pferdes, das

die Füße eines Elefanten und den Schwanz
eines Eſels hatte.

Selbſt im 17. und 18. Jahrhundert, als man
durch europäiſche Reiſende dieſen phantaſtiſchen
Dingen ein wenig auf den Grund aing, glaubte
man an derartige Wundergeſchöpfe, bei denen
ſich offenbar Wahrheit und ſchlechte Beobach-
tungsgabe, Phantaſie und ausgeſprochene
Lügenhaftigkeit zu einem Koloſſalgemälde er-
gänzten. Bei der Beſchreibung des zuletzt-
genannten Tieres mit dem langen Horn dürf-
ten vermutlich ein Rhinvzeros und vielleicht
noch eine gewiſſe Gnuart den Berichterſtattern
vorgeſchwebt haben. Die Beſchreibungen die-
ſer beiden Tiere lief eben durcheinander und
das geſpenſterhafte Tier war fertig.

Aber was iſt mit den einbeinigen Menſchen?
Jn gewiſſen Gegenden von Abeſſinien pflegen
die Eingeborenen in den Flüſſen zu fiſchen. Sie
haben ſich nun eine beſondere Haltung ausge-
dacht, die für ſie allmählich zu einer Landes-
ſitte wurde. Sie ſtellen ſich auf ein Bein, ziehen
das andere Bein hoch an und ſtützen es mit
dem Fuß auf das Knie des geſtreckten Beines.
Dieſe Haltung erinnert etwa an die eines
Storches. Jn dieſer Haltung aber vermögen
dieſe Menſchen ſtundenlang zu verharren.

Auch für den Rieſen gibt es eine Erklärung:
damals ſind die Gvrillas noch bis hierhin
gekommen und haben ſich hier mit der ganzen
Wucht ihrer rieſenhaften Körper, ihrer langen
Arme und mächtigen Hände bemerkbar gemacht.
Und ſchon war die Geſchichte von den Rieſen
Abeſſiniens fertig. Albert Pfkeikffkfer.

Aber die Stirn des Sultans runzelte ſich.
Verweiſend blickte er zu den Höflingen hinüber.
Der Bauch des Großweſirs hörte auf zu
wackeln, das meckernde Lachen der Höflinge
verſtummte. Die Schadenfreude in ihren
Mienen erloſch, denn einige hatten in ihren
Gedanken den vorwitzigen Graubart, der den
Sultan ſelber zur Zielſcheibe ſeines Witzes ge-
nommen, ſchon am Galgen baumeln ſehen.
Aber die Miene des Sultans ließ erkennen,
daß ſein Zorn ſich nur gegen die Lacher richtete,
nicht gegen den weiſen Derwiſch. Wie durften
dieſe Narren ſich einbilden, auf ſeine Koſten
lachen zu können? Nie und nimmer würde er
zugeben, daß er ſich von einem liſtigen Schlau-
kopf hatte übertölpeln laſſen! Jetzt mußte gute
Miene zum böſen Spiel gemacht werden. „Jhr
Dummbärte“, ſagte er verächtlich, „ihr ſeid zu
töricht, um die Weisheit dieſer Worte zu er-
faſſen! Aber ihr ſollt ſehen, wie euer Herr und
Sultan das Geheimnis des Weiſen zu ehren
weiß! Und er gab Befehl, die Worte: „Bedenke,
was du tuſt!“ mit goldenen Lettern an die
Wände ſeines Palaſtes zu malen. Kein Raum
war ſo klein, daß er nicht dieſe leuchtende Jn-
ſchrift bekommen hätte. Jn Schüſſeln und
Teller wurde das Weisheitswort eingegraben

es gab bald keinen Gegenſtand im ganzen
Schloß mehr, der leer ausgegangen wäre. Den
Derwiſch beſchenkte der Sultan reich und erwies
ihm beſondere Gnade. Gegen die Höflinge aber,
die gemeint hatten, über ihn lachen zu können,
war er ſtreng und unduldſam und machte ſich
viele von ihnen zu Feinden.

So kam es, daß einer von ihnen für erlittene
Unbill ſich zu rächen beſchloß und unter den
Unzufriedenen im Lande Anhänger und Mit-
verſchworene warb. Sie beſchloſſen, den Sul-

Mühe Weilimberge
Roman von Hanns Peter Stolp

1. Fortſetzung.

Auch in der Küche war alles bei Laune.
Frau Berta Knarre atmete auf und ſtrahlte.
„Glück muß man haben, Bertha!“ lachte

Friedrich Kurre ſein getreues Weib an.
„Siehſte geſtern wollteſt du noch aus der
Haut fahren, als er deine ſchönen Heſeklöße
einen Fraß nannte

„Das war auch eine Gemeinheit!“
„Heut' ſchimpfte er auf den Klops! Der Reh-

braten letzthin ſchmeckte ihm wie Rinderbra-
ten! Gott, der Mann war ja nie zufrieden
zu ſtellen! Noch acht Tage, und alle Gäſte
wären ausgeriſſen!“

„Ja, ja, aber kümmere dich nun jetzt um
die Gäſtel Hörſt du nicht ſie rufen nach
Bier!“

Knarre nickte lachend
ſchenken.

II.
Das Ehepaar Knarre hat zwei Söhne im

Alter von einundzwanzigundeinhalb Jahren.
Den Karl und den Hans! Das ſind Zwillinge!

Außerdem ſind zwei Mädel von zwölf und
elf Jahren da, die Elfriede, die beſonders in
der Küche und beim Bedienen mithilft, und die
manchesmal ein Geſicht wie „eine Alte“ macht,
und die Annemarie mit dem flachsblonden
Schopf, die ſich mehr dem Kuhſtall und der
Feldarbeit widmet.

Gottlieb Amor ſteht am nächſten Tage früh
nach dem Morgenkaffee vor dem Hauſe und
blickt in die ſchöne, ſonnenbeglänzte Land-
ſchaft. Er trifft auf Friedrich Knarre und fragt
nach einem ſchönen Spaziergang. Knarre deutet
den Berg empor.

„Waren Sie ſchon dort oben? D wo die
Bank iſt ws eben Fräulein Stöckelmeyer

und ging Bier ein-

tan aus der Welt zu ſchaffen. Während ſie be-

iſt dort müſſen Sie einmal hinauf! Das iſt
ein herrlicher Anblick!“

Gottlieb ſteigt empor. Es geht ſehr ſteil hoch.
e

Doraga Stöckelmeyer ſchrickt empor, als plötz-
lich Gottlieb erſcheint, und ſie erwidert ſeinen
Gruß, allerdings etwas kühl.

„Geſtatten Sie, daß ich mich ein wenig nieder-
laſſe, mein Fräulein?“

„Bitte!“
Gottlieb ſchaut ſich um. Wahrlich, der Wirt

hat nicht zu viel geſagt. Es iſt ein unſagbar
ſchöner Anblick, der ihn mit dem nicht vorhan-
denen Freibad verſöhnt.

Unten liegt die Mühle,
weißen Fachwerkbau empor. Hell hebt ſie ſich
von dem dunklen Walde ab. Ein impoſantes
Waldpanorama umgibt die Mühle, links unten
zieht ſich ein lieblicher Grund zwiſchen den Wäl-
dern hin.

Deutlich ſieht man die Straße nach Leheſten,
der eben ein Auto mit Gebrumm empor-
zieh

Es iſt ein wundervoller Anblick.
„Die Welt iſt doch ſchön, mein

ſpricht er voll Begeiſterung.
Fräulein Stöckelmeyer nickt.
„Jch glaube, Sie ſind mir böſe, Fräulein, daß

hedeſtern den Herrn Klippchen hinausgebracht
abe.
Dora Stöckelmeyer ſieht Gottlieb offen an.
„Jch ich kann's nicht leugnen, daß

daß mein Landsmann aus Hannover
ſich nicht angenehm benommen hat. Er hat uns
tatſächlich vieles verekelt. Aber es iſt ein Lands
mann von mir, und Sie werden verſtehen, daß
mich der Vorfall nicht gefreut hat.“

„Das verſtehe ich! Jch bin vielleicht auch

leuchtet in ihrem

Fräulein!“

etwas zu grob geweſen,

rieten, wie die Tat auszuführen ſei, kamen ſie
auf den Gedanken, den Barbier des Sultans
zu beſtechen, der eines Tages beſtellt wurde,
um dem Herrſcher Blutegel zu ſetzen. Der
habgierige Barbier ließ ſich den klingenden
Lohn für die geplante Tat auszahlen. Dann
betrat er mutig und entſchloſſen den Palaſt.
Aber von der Wand des erſten Gemaches, das
er betrat, leuchteten ihm in goldener Schrift
die Worte entgegen: „Bedenke, was du tuſt!“
Der Barbier erſchrak. Was mochte das zu be-
deuten haben? Er kam in ein zweites Gemach
und las auch hier die gleichen Worte. „Be-
denke Sollte das nur ein Zufall ſein, daß
dieſe Worte hier an der Wand ſtanden? Als
ihm aber dann ein Gefäß gereicht wurde, das
er für ſeine Hantierung brauchte, und er auch
auf dieſem Gefäß die gleichen Worte las „Be-
denke, was du tuſt!“ da packte ihn Entſetzen.
Es konnte wohl nicht anders ſein, als daß der
Plan verraten war! Sicherlich wußte der Sul-
tan alles! Das einzige, was ihn vielleicht noch
retten könnte, war ein freimütiges Geſtändnis.
Er ſtürzte zu dem Sultan, warf ſich ihm jam-
mernd zu Füßen und bekannte, daß er die
Hand gegen die erhabene Majeſtät hätte erheben
wollen.

Der Sultan begnadigte ihn, ließ die Ver-
ſchwörer hinrichten und gab dem Derwiſch
einen hohen Ehrenpoſten, denn das eigene
Leben iſt mit einem Sack voll Gold nicht zu
teuer bezahlt!

r ccc-Wie galt waren ſie, als

Unter den Großmeiſtern der deutſchen Lite-
ratur ſchrieb Schiller mit 13 Jahren ſein erſtes
Schauſpiel, 14 Jahre war Goethe alt, als er
ſeine erſten dichteriſchen Verſuche unternahm.

von vornherein feſtſtellen, ich war ungerecht
es ſind nicht durchaus gerade Jhre Landsleute,
Nerven fielen. Nein, durchaus nicht. Unerzogene
Menſchen, Wichtigtuer, alberne Menſchen gibt's
überall, in jeder Klaſſe und Berufsgattung.
Das wollte ich nur feſtſtellen!“

„Jch freue mich, daß Sie das ſagen!“
„Jch reiſe viel; wenn es meine Zeit erlanbt,

bin ich unterwegs und ſtudiere Menſchen. Jch
kenne Deutſchland gut, aber ich habe bisher
jedes Ekel, das nur dazu da war, um dem
lieben Nächſten den Genuß zu nehmen, wo ich
konnte, herausgebracht, hab's ſcharf rangenom-
men und es unmöglich gemacht. Und überall
findet man ein ſolches Ekel! Sie ſind eine Peſt
für den frohgemuten Reiſenden.“

„Jch ſtimme Jhnen zu!“
„Dann ſind wir ja einig

Kriegsbeil begraben?“
Da lachten ſie alle beide,.
Doras Blick umfing den fröhlichen Menſchen

an ihrer Seite. Und er gefiel ihr. Es ging etwas
Herzliches von ihm aus. Er war nicht mehr der
Jüngſte, aber immerhin ein ſtattlicher Mann,
der Eindruck machte. Vierzig war er ſicher, aber
die Augen wirkten eigentlich jünger. Er war
groß und ſchlank, breit gebaut, und wenn er
ging, federte alles, ein Zeichen, daß alle Kräfte
in dem Manne noch lebendig waren.

Und hieß: Gottlieb Amor!
Sie unterhielten ſich dann lange, bis von

der Gong erklang und zum Mittageſſen
rief.Wie zwei gute Freunde ſtiegen ſie herunter
und hatten beſchloſſen, einen gemeinſamen Aus-
flug nach Falkenſtein zu machen, um bei dieſer
Gelegenheit die Burg Lauenſtein mit zu be
ſuchen.

Es gab heute Wirſingkohl mit Hammelfleiſch.

und können das

Nach dem Eſſen ſetzten ſich die Männer zu
einem vergnügten Skat vor der Mühle zu-
ſammen.

Die Frauen legten ſich ein wenig aufs Ohr.
Frau Peterſen aus Hamburg machte, wie im

mer, ihren Plauſch mit der Wirtin in der Küche.
Eins möchte ich aber Sonſt tauſchten ſie ſich immer über die Verſchie

Was geſchah am 15. Oktober
Vor 73 Jahren (1862): Der Literaturhiſtariker

Adolf Bartels in Weſſelburen geboren.
Vor 83 Jahren (1852): Der Turnvater Jahn

in Freyburg a. d. U. geſtorben (geb. in
Lanz, Prignitz, 11. 8. 1778).

Vor 125 Jahren (1810): Eröffnung der Uni-
verſität Berlin.

Vor 131 Jahren (1804): Der Maler Wilh.
v. Kaulbach in Arolſen geboren (geſt. in
München 7. 4. 1874).

Vor 353 Jahren (1582): Einführung des Gre-
gorigniſſen-Kalenders durch Papſt Gregor
den Dreizehnten.
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Mit 10 Jahren begründeten die beiden mathe-
matiſchen Gelehrten Gauß und Enuler ihren
Weltruf. Unter den Vertretern der bildenden
Kunſt finden wir Hans Holbein den Jüngeren,
der mit 19 Jahren bereits höchſte Vollendung
und Reiſe in der Malkunſt beſaß. Als einer
der Jünaſten unter den Erfindern ſchenkte
Marconi bereits vor ſeiner Volljährigkeit der
Menſchheit die drahtloſe Telegraphie. Das
Durchſchnittsalter, in dem die größten Erfin
dungen gemacht werden, läßt ſich auf ungefähr
35 Jahre errechnen.

Verfunkene Schätze

Seit etwa zwanzig Jahren liegt die während
des Krieges torpedierte „Luſitania“ in der
Nähe von Süd-Jrland auf dem Grunde des
Atlantiſchen Ozeans. Mit ihr ſanken Gold-
barren im Werte von etwa 15 Millionen in die
Tiefe. Jetzt macht man den Verſuch, die unter-
gegangenen Schätze zu heben. Ein kleines
Schiff mit 25 Mann, ausgerüſtet mit den neue-
ſten Apparaten iſt auf der Suche nach dem
Ozeanrieſen. Die Tauchergerätſchaften waren
zuerſt bei den Jtalienern am vollkommenſten
ausgebildet. Das Taucherſchiff „Artiglio“
machte von ſich reden, als es ihm gelang, die
ungeheuren Werte von dem geſunkenen Damp-
fſer „Eaypt“ zu heben. Dann machte man
ſich auf die Suche nach dem geſunkenen Damp-
fer „Eliſabethville“, in deſſen Panzerſchrank ein
großes Paket Diamanten liegen ſollte. Es ge-
lang, den Panzerſchrank an die Oberfläche zu
heben, doch enthielt er nicht einen einzigen Dia-
manten. Wohl aber wurden acht Tonnen Elfen-
bein in dem geſunkenen Schiff gefunden, ſo daß
die Beraungsarbeit' ſich bezahlt gemacht hat.
Dann beſchloſſen die Jtaliener, die Schätze aus
den in der Tafelbai geſunkenen Schiffen zutage
zu fördern und hoffen, von den auf etwa 300
Millionen geſchätzten Gütern einen beträcht-
lichen Teil heben zu können. Engliſchen Ber-
agungsexpeditionen gelang es, von dem torpe-
dierten Dampfer „Laurentice“, der 90 Mil-
lionen in Gold und Silber an Bord gehabt
hatte, die man allerdings zum größten Teil
ſchon in den Jahren 1918 bis 1924 in Sicher-
heit gebracht hatte, auch den Reſt der Schätze
zu bergen. Auf Grund all dieſer Erfolge hegt
man berechtigte Hoffnung, daß auch die Ber-
qungsarbeiten bei der „Luſitania“ nicht vergeb-
lich ſein werden.

NIVEA-
mwild, leicht
schäumend,
ganz wondervoll
im Ceschmack

denheit der Gerichte des Thüringer Landes und
der Hanſeſtadt aus. Heute aber hatten ſie ein
anderes Thema, dem Frau Bertha mit großem
Intereſſe zuhörte.

„Sie müſſen nämlich wiſſen, liebe Frau
Knarre“, ſagte Frau Jette Peterſen ſtolz, „daß
von meinen ſechs Mädels alle bis auf das Lies-
chen bereits verheiratet ſind. Mein Lieschen iſt
die Jüngſte. Sie iſt ein nettes, anſtändiges
Mädel, im Geſchäft hilft ſie tüchtig mit. Aber
eins macht mir Kummer! Jch hätte gern ge-
ſehen, daß das Lieschen ſich bald nach einem
Manne umſehen würde, nöch? Doch ſie tut es
nicht. Sie tut es einfach nicht! Und wenn ich
mit ihr zuſammen unter die Leute gehe, damit
ſie einen Mann kennenlernt mir iſt ja ganz
gleich, ob es einer vom Lande oder einer von
der Stadt iſt da da ich weiß nicht,
da ſtellt ſie ſich immer ſo dämlich an, macht ein
ſo unbeſchreiblich dämliches Geſicht, daß die
Männer denken: vho, die ſcheint ja nicht ganz
richtig zu ſein, nöch? Und wiſſen Sie, Frau
Knarre, das kränkt mich, wo ich doch das Mäd-
chen ſo gerne verheiratet ſehen würde.“

Das Mädchen, das Frau Peterſen ſo gerne
verheiratet ſehen würde, nämlich das Lieschen,
hatte unter dem Küchenfenſter geſtanden und zu-
fällig die klagenden Worte der verheiratungs-
wütigen Frau Mama mit angehört.

Sie hatte im Augenblick gar kein ſo dämliches
Ausſehen. Jm Gegenteil! Ueber ihr hübſches,
friſches Geſichtchen lief ein vergnügtes Lächeln,
und in den hellen, blauen Augen ſaß der Schalk.
Ja, liebe Mama, dachte ſie und lachte ein laut-
loſes Lachen, „das Lieschen weiß ſchon, weshalb
ſie ſo ein bißchen „dämlich“ guckt, wenn du mich
den Männern zuführen willſt, die du gern als
Schwiegerſohn ſehen möchteſt. Nein, meine gute
Mama, das Lieschen hat einen anderen Ge-
ſchmack wie du! Es ſucht ſich einmal ihren
Gatten ſelbſt aus! Aber damit hat es noch ein
bißchen Zeit. Und ſo lange, bis ich nicht den ge
liebten Mann ſelber gefunden habe, wird weiter
„dämlich“ geguckt!

Lieschen ſtob mit leiſem Lachen davon, wäh-
rend drinnen Frau Knarre ſagte:

„Aber Frau Peterſen, ich finde Jhr Lies-
chen doch gar nicht ſo übell Und es müßte doch
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Das Stichwort
Eine echt amerikaniſche Geſchichte

Von Herbert Stejnmann.

Der ſchon etwas zittrige 'alte Herr William
T. Smerſſon, alleiniger Jnhaber der Bankfirma
Smerſſon Smerſſon zu Chicago, ſah betrübt
in das gequälte übernächtigte Antlitz ſeines
Mitarbeiters und Prokuriſten Fred Chandler.
Von der Straße her brandete das wütende Lär-
men und Fluchen der aufgeregten Menge, die
die Schalter zu ſtürmen verſuchte, ſelbſt in die
ſen ſtillen Arbeitsraum.

Smerſſon rang die Hände, ſeine ſchon etwas
kurzſichtigen Augen waren feucht.

„Fred, Fred“, ſtöhnte er vorwurfsvoll, „was
ſoll das bloß werden? Wo ſoll das hin? Lange
werden uns die anderen Banken nicht mehr
durchhalten Mann, beſinnen Sie ſich auf das
Stichwort, beſinnen Sie ſich! Werte und Bar-
geld, insgeſamt zehn Millionen Dollar liegen
unten im Treſor und Sie, Sie Sie Sie
hahnebüchener Quadrateſel, Sie haben das
Stichwort vergeſſen

Ueber das abgemagerte Geſicht des andern
lief ein trotziges Lächeln.

„Wenn Sie mich anſchreien und beleidigen,
wird es erſt recht nichts werden, Mr. Smerſſon.
e Sie ſich, was Dr. Bußfield geſagt

a

Sofort wurde der Ton des Alten milde.
„Jch weiß ja, Fred, ich weiß aber, Men-

ſchenskind, ſchonen wir Sie nicht genug be-
handeln wir Sie nicht wie tauſend rohe Eier
haben wir Sie nicht von den berühmteſten Aerz-
ten und Magnetiſeuren behandeln laſſen? Wir
haben Sie in heißen Quellen gebadet, mit Eiſen
und Jod gefüttert, Diätkur eingeführt, wir
haben Jhnen abwechſelnd Alkohol und Butter
milch eingeflößt und nichts keine Erinnerung,
wie das verfluchte Stichwort hieß, das zu behal-
ten ich Jhnen, gerade Jhnen aufgetragen habe,
weil Sie der einzige Menſch ſind, der es behal-
ten kann.“

„Sie ſelbſt, Mr. Smerſſon, wiſſen es auch nicht
mehr“, warf der blaſſe Prokuriſt ein.

„Sie wiſſen, ich hatte es ſchon ſeit Jahr und
Tag vergeſſen“, ſchrie nun Smerſſon. „Jch bin
von ſchwachem Gedächtnis, und außerdem bin ich
der Chef. Ja, wenn man dieſen verfluchten Tre-
ſor in die Luft ſprengen oder darin einbrechen
könnte! Aber Sie wiſſen, daß wir den ſtärkſten
Treſor der Welt haben, das Wunder der Tech-
nik, ja Puſtekuchen, jetzt ſitzen wir da hätten
wir die zehn Millionen doch lieber in eine Kar
zoffelkiſte geſteckt. Zehn Millionen!, und wir
gehen dabei bankrott!“

Erſchöpft ſchwieg der alte Herr und erquickte
ſich an einem gewaltigen Zug aus einem Glaſe
reinen Whiſkys.

Der vergeßliche Prokuriſt, dem zur Stärkung
des Gedächtniſſes im Augenblick gerade wieder
einmal eine Waſſerdiät verordnet war, machte
alkoholsdurſtige Augen.

Aber Smerſſon war unbarmherzig. Ein Druck
auf eine Klingel, und die vier ſtämmigen Pri-
vätdetiktive erſchienen, die Chandler ſeit dem
Verluſt ſeines Gedächtniſſes dauernd zu be-
treuen hatten.

Während der unglückliche Prokuriſt hinaus-
geführt wurde, telephonierte ein bedeutend
netterer junger Mann mit einem ſehr hübſchen
Mädchen ebenfalls in Sachen des Stichwortes.

“Mabel alles geht verlovren! Alles ver
Ach, Liebling, es iſt zum Verzwei-

eln!“
„Sei ein Mann, Bob, ſei ein Mann ich bitte

dich, es muß doch möglich ſein, das Stichwort
zu finden fünf Buchſtaben, denke mal, ganze
fünf Buchſtaben alles hängt davon ab
denke nach, Liebling, ſei ſtark!“

Und damit klingelte es ab in der vom Verkehr
umbrandeten Telephonzelle, die gerade gegen-
über dem Bankhaus Smerſſon Smerſſon lag.

Bob Garriſon, entlaſſener Angeſtellter des
Bankhauſes Smerſſon Smerſſon verließ mit
einem ſehr finſteren Lächeln die Telephonzelle.
Er ſchaute mit zuſammengekniffenen Lippen nach
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dem kampfumtoſten Bankhaus hinüber. Nichts
ſchien ihm mehr zu glücken im Leben. War er
deswegen von einer hoffnungsvollen Laufbahn
bei der Polizei abgegangen, um jetzt als ſtel-
lungsloſer Bankangeſtellter herumzulaufen?
Und dann Mabel, ach ja, Mabel.

Sein Blick wurde ſchärfer. Da drüben führte
man gerade den Mann, an dem alles hing,
Chandler, von vier ſtämmigen Detektiven be-
gleitet, zum Auto. Chandler, dachte Garriſon,
bei Chandler iſt die Löſung. Und jäh ſtieg in
ihm ein ungeheurer, ein geradezu wahnſinniger
Verdacht auf.

Sein Blick ließ nicht von dem blaſſen Antlitz
des Kaſſierers, den eine ſenſationshungrige,
gierige Menge geradezu bejubelte. Chandler
dankte matt, er zog mit müder Bewegung ein
großes weißes Taſchentuch hervor, ſchwenkte es
zierlich aus, und wiſchte ſich die ſchwitzende
Stirn damit.

Bob wandte den Blick zur Seite. Da ſtand ein
hagerer Herr mit dunklen ſtechenden Augen und
faſt gelber Geſichtsfarbe. Langſam entfernte er
ſich jetzt, ehrfürchtig von den Umſtehenden an
geſtarrt und gegrüßt.

VorBob war nicht wenig erſtaunt darüber.
ſeinem geiſtigen Auge tauchte aus längſt ver-
gangenen Tagen die Seite eines polizeilichen
Fahndungsblattes auf. Zwei Stunden ſpäter
boxte er ſich durch die Menge, vor dem Eingang
des Bankhauſes und verlangte Mr. Smerſſon zu
ſprechen.

„Jch glaube, Sie wollen mich übertölpeln,
Garriſon“, knurrte Smerſſon zum Schluß einer
ſehr langen Unterhaltung, „es iſt ſchon eine
Frechheit geweſen, daß Sie ſich in meine Tochter
verlieben, noch ſchlimmer, daß Mabel ſo unver-
nünftig iſt, dieſe unwürdige Neigung zu er-
widern, ich habe Sie deswegen herausgewor-
fen, und nun erſcheinen Sie mit dieſer unglaub-
lichen Geſchichte. Sie behaupten, das Stichwort
zu kennen. Sie behaupten, innerhalb der näch-
ſten Stunde würde ein Herr aus Lhaſa kommen,
um gegen ein Honorar von 200000 Dollar
Chandler mit Erfolg magnetiſch zu behandeln,
und Sie behaupten ferner, daß Chandler und
Herr, das iſt einfach ein Märchen!“

„Und wenn es wahr iſt, geben Sie mir dafür
Mabels Hand?“

„Der Teufel auch! Wenn es wahr iſt, dann

Meinverdienen Sie Mabel, Bob. Wort
darauf aber ich glaube nicht

Ein Angeſtellter unterbrach des Alten Rede.
Er brachte eine Viſitenkarte.

„Profeſſor Belial Snox von der Univerſität
Lhaſa dringend in der Angelegenheit des Stich-
worts.“

Bob grinſte.
Staunen auf.

„Jch laſſe bitten.“
Gelb, hager, mit düſterem Blick ſchritt Belial

Snox herein.
Sein Blick ſtreifte den Rücken Bobs, der ſich

abgewandt hatte, dann bohrte er ſich in das
Antlitz Smerſſons.

„Jch komme, Mr. Smerſſon, um Jhnen zu
helfen. Jch bin imſtande, dank meiner in Lhaſa
erworbenen inneren Kräfte, aus Chandlers Ge
dächtnis das Stichwort herauszuziehen. Mein
Honyrar beträgt 200 000 Dollar. Nehmen Sie
an

Hart und befehlend klang das Nein. Belial
Snox war kein unbekannter Mann. Seit Mo
naten ſtanden ſeine Anzeigen ſeitengroß in den
Chicagoer Blättern.

Smerſſon beherrſchte ſich mühſam.
„Eben iſt mir von anderer Seite ein ähnliches

Angebot gemacht worden, Profeſſor. Vielleicht
iſt es, hm reeller.“ Wie heißt es, Bob?“

„Delta“ ſagte Bob Garriſon ruhig und drehte
ſich herum.

Snox wurde noch gelber.
„Verdammt“, ziſchte er, dann ſah er in Bobs

Antlitz. „Ah -Unterinſpektor Bob Garriſon
aus Dallas? Verfluchter Spitzel!“ Er machte
eine fahrige Bewegung. Bobs Augen blitzten.
Er bewegte in der Rocktaſche einen Gegenſtand
mit der Rechten.

„Keine Bewegung, Yellow Jimmy, Sie
wiſſen, ich ſchieße auch durch die Taſche. Und
nun, Mr. Smekſſon, rufen Sie die Polizei an,
damit dieſer Burſche verhaftet und Chandler
feſtgeſetzt wird. Und dann, bitte Miß Mabel!“

„Delta, ja, Delta wars!“ jauchzte der Alte,
als er an den Apparat ſtürzte.
Eine halbe Stunde ſpäter erzählte Bob Gar

riſon dem Polizeichef von Chicago und
Smerſſon, wie es ihm gelang, hinter die Sache
zu kommen.

„Als ich Chandler abführen ſah, ſprang in mir

Smerſſon riß den Mund vor

Ein Clown wird zum Modediktator
Die Geburtsſtunde der Weſte Ein 225jähriges Fubiläum

Der franzöſiſche Clown Gille, der zur Zeit
Ludwig XIV. einer der beliebteſten Spaßmacher
war, hätte es ſich beſtimmt nicht träumen laſſen,
daß ſein Name einmal in der Geſchichte der
d berterdung eine weſentliche Rolle ſpielen
würde.

Beſtimmt nicht, als er vor 225 Jahren in
einer kleinen offenen Schaubude auf dem Jahr-
markt von Saint-Laurent zwiſchen kreiſchenden
Karuſſellen und grellbemalten Fahnen auftrat
und in einem kurzen Kleidungsſtück erſchien,
aus dem aus Witz die Aermel herausgeſchnitten
waren. Dieſer Augenblick, in dem Gille in
ſeiner ſeltſamen Narrenkleidung die morſche
Holzbühne betrat, war die Geburtsſtunde der
Weſte!

Dieſes eigenartige Kleidungsſtück, das den
Modegecken Frankreichs viel Spaß zu bereiten
ſchien, führte ſich ſchnell ein und wurde nach
ſeinem Erfinder Gille „Gilet“ genannt. Zuerſt
war Form und Schnitt der Weſte einfach und
unauffällig. Später dann unter Richelien wur
den die neuen Kleidungsſtücke überaus prunk-
voll. Bankiers und reiche Kaufleute ließen ſich
Wappen in allen Farben ſchillernd auf die
Weſte ſticken, verzierten ſie mit wertvollen
Goldbordüren und beſetzten den Stoff mit koſt-
baren Edelſteinen. Ein Witzbold jener Zeit gab
den Herren, die derartige Weſten trugen, den
Namen „Ventres dorés, goldene Bäuche“.

anz komiſch zugehen, wenn ſie nicht bald unter
ie Haube kommen würde.“
„Das iſt es ja eben“, klagte Frau Peterſen,

„ſolange Lieschen mit Freundinnen und mit mir
allein zuſammen iſt, ſieht ſie einfach allerliebſt
aus. Aber ſobald ich zu ihr ſage: „Da ſieh nur
mal, Lieschen, roie gefällt dir denn der Herr
dort?“ da guckt ſie es iſt einfach zum ver
zweifeln ſo entſetzlich dämlich, daß die Män-
ner Hals über Kopf davonlaufen! Und dabei
ſoll ſie mal zwanzigtauſend Mark mit in die
Ehe kriegen! Das iſt doch ein ſchönes Stück
Geld, nöch .2“

„Zwanzigtauſend Mark!“ rief Frau Knarre
und hielt den Atem an. „Das iſt ja einfach ein
Vermögen!“ Sie dachte im an ihre
Zwillingsſöhne. Lieber Himmel, das wäre doch
eine Partie für den Karl. Aber natürlich, wenn
das Lieschen bei dem Karl auch ſo „dämlich“
gucken würde, dann wäre es auch kein Wunder,
wenn ſich der Karl ebenfalls für ſie bedanken
würde.
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„Alſo, das war die letzte Partie, meine Her
ren!“ ſagte der Wirt, nachdem er ſeinen Grand
mit Vieren gewonnen hatte und die Karten auf
den Tiſch legte. „Jch muß jetzt fort. Jch habe
nämlich noch einen geſchäftlichen Weg vor.“

„Schade!“ meinte der Herr Schönefeld. „Wo
ſoll es denn hingehen, Herr Knarre?“

„Jch habe ein Kalb an den Lippe-Bauern ver
kauft, das ich heute abliefern will.“

„Hör'n Sie mal, Herr Knarre“, ſagte Schön-
feld und ſah ſich lachend in der Skatrunde um,
„wir wollen Jhnen den Weg gern abnehmen
und werden für Sie das Kalb hinüber nach
Heberndorf treiben. Wie denken Sie darüber,
meine Herren? Jch meine, das gäbe doch mal
einen ganz beſonderen Spaß!“

Alles lachte und ſtimmte zu. Der Wirt war
ſehr gern einverſtanden, und die Männer, auch
Gottlieb und Dora, erhielten das Kalb zur Ab
lieferung an den Lippe-Bauern in treue Hände
übergeben. Die Frauen der Geraerſchloſſen ſich ebenfalls der Prozeſſion an, und
dann begann man, das Kalb ſeinem Beſtim
mungsort zuzuführen.

Die Mühle war kaum außer Sicht, als das
Kalb wie angewurzelt ſtehenblieb.

„Bitte, mein Fräulein,“ ſagte Gottlieb Amor
vornehm zu ihm, „würden Sie nicht die Güte
haben und mit uns dieſen herrlichen Spazier-
gang fortſetzen

Das Kalb drehte den Kopf über den Rücken
und blökte. Aber es blieb ſtehen.

Fräulein Dora Stöckelmeyer meinte, man
müſſe dem Kalb „Hüh“ zurufen, dann würde es
ſich ſchon wieder vorwärtsbewegen.

Alle ſchrien eifrig „Hüh“.
Das Kalb blökte. Aber es blieb ſtehen.
Man beriet untereinander. Schließlich er-

klärte Amor, daß das Kalb ſicher hungrig wäre
I zeigte auf die Wieſe, die neben der Straße
ag.
„Ja, es wird Hunger haben!“ entſchied der

Gerager Trillewitſch, und alle liefen auf
die Wieſe. Nachdem ſie einen Haufen Gras ge-
rupft hatten, der beſtimmt ausgereicht hätte, um
das Kalb vier Wochen lang zu verpflegen, er-
ſchien der Bauer, dem die Wieſe gehörte.

„Jch werde euch helfen!“ ſchrie er ſchon von
weitem und drohte mit dem Stock. „Was fällt
euch ein,“ ſagte er, als er heran war, „wie
könnt ihr denn hier ſo mir nichts dir nichts
auf meiner Wieſe herumtrampeln? Und das
Gras wollt ihr mir auch noch ſtehlen? Jhr
ſeid mir ja ſchöne Sommerfriſchler!“

„Mein lieber Herr begann Herr Schöne-
feld erklärend, wurde aber ſofort von dem wü-
tenden Bauern unterbrochen:

„Was heißt hier lieber Herr“, ſchrie er,
„ſchert euch ſofort von meiner Wieſe runter!“

Gottlieb Amor miſchte ſich ein und erklärte,
wer ſie ſeien und was ſie vorhätten,

Aber der Bauer war unzugänglich. Hinzu
kam noch, daß er mit Knarre in keiner ſonder-
lichen Freundſchaft lebte. Da er auf ſeinem
Grund und Boden ſtand, mußte die Geſellſchaft
ohne einen Grashalm wieder zurück auf die
Straße, wo ſich das unbewegliche Kalb aufhielt.
Es blökte zufrieden, als es ſeiner Bealeiter
wieder anſichtig wurde, die es ratlos be
trachteten.

Aehnlich war der Beginn der Weſtenzeit in
England, wo die Höflinge zum großen Ent-
ſetzen des Königshauſes, neben ihren weiten
Pluderhoſen auch noch die Weſte mit auf-
fallenden eleganten Spitzenarrangements
ſchmückten. Jn Frankreich wurde die Weſte erſt
unter der Herrſchaft Ludwig XV. wieder ein-
fach und begann ſich jetzt langſam auch als
Kleidungsſtück des ſchlichten Bürgers einzu-
führen. Aber die Weſtenknöpfe tragen in dieſer
Zeit noch Verzierungen oder Bildniſſe von
Perſönlichkeiten, die in der Politik oder Geſell-
ſchaft eine Rolle ſpielten. Unter ſeinem Nach-
folger, Ludwig XVI., tritt an die Stelle der
einſtigen pompöſen Spitzengarnitur das ſchlichte
Jabot, und auch dieſes wird bald „abgeſetzt“
und an ſeine Stelle trat eine einfache ſchwarze
Krawatte.

Erſt in neuerer Zeit iſt man dazu über-
gegangen, die Weſte aus dem gleichen Stoff
anzufertigen wie Rock und Hoſe. Aber es hat
immer Menſchen gegeben, die ſich durch Schnitt
und Farbe der Weſte von ihren Zeitgenoſſen
unterſcheiden zu müſſen glaubten. Unter dieſen
„Weſtenoriginalen“ iſt wohl der Dichter Gautier
mit ſeinem ſcharlachfarbenen Gilet am be-
kannteſten.

Ein Clown erfand die Weſte, die ſich heute
längſt in allen Kulturſtaaten der Erde einge-
bürgert hat, und in dieſen Wochen feiert ſie
ihren 225. Geburtstag.

Plötzlich zog über das ſorgenumwölkte Ge-
ſicht Schönefelds ein heller Sonnenſchein.

„Wir werden die Sache gleich haben!“ ſagte
er triumphierend. „Jch kenne da nämlich eine
Begebenheit, wo eine Herde Rindvieh auf eine
Tabakplantage einbrach und dieſe mit ſicht
lichem Wohlbehagen ratzekahl fraß. Und wir
haben ja alle Tabak bei uns. Alſo raus mit
den Zigarren! Aber macht die Bauchbinden
vorher ab.“

Schönefeld hatte noch drei ſeiner Zehnpfennig-
kundenzigarren.

Das Kalb fraß ſie, wobei es ab und zu zu-
frieden blökte. Aber es blieb wie angewurzelt
ſtehen.

Raſch hintereinander fraß es dann Zigarren
im Werte von fünfzehn, zwanzig, fünfund-
zwanzig Pfennigen und zuletzt die Sonntags-
zigarre von Amor, die fünfunddreißig Pfennig
gekoſtet hatte.

Nachdem es das getan hatte, ſchaute es ſich
zufrieden um und blieb ſtehen.
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Amor kratzte ſich nachdenklich den Kopf, wäh-
rend die anderen neue Vorſchläge darbrachten,

denen aber keiner verwendunagsfähig
ſchien.

Gottlieb Amor ſtand wie vom Donner ge-
rührt.

Ein Kalb, das Zigarren fraß? Das war
unfaßbar! Mit einem halbirren Blick ſah er
auf Dora Stöckelmeyer, die ſich ein Lachen
nicht verbeißen konnte.
Sie kannte doch den guten Schönefeld und
ſeine Kunſtſtückchen.

Natürlich waren die Zigarren nicht in den
Magen des Kalbes gewandert, ſondern in
Schönefelds Taſche, der ſie dann mit dem
harmloſeſten Biedermannsgeſicht den Freun-
den wieder in die Taſchen ſchob.

Unglaublich, ein Kalb, das Zigarren frißt!
Das iſt fürs Panoptikum reif, aber nicht fürs
Schlachten!“

Das Kalb ſchielte begehrlich nach dem einen
Geraer, der ſeine letzte Zigarette
rauchte, die Geſellſchaft ihrerſeits ſchielte ſehn-
ſüchtig nach der Wieſe, wo auf ſeinen Stock

irgendwie der Gedanke auf, daß er doch nicht ſo
harmlos ſein konnte, wie alle dachten. Schon
früher, als ich noch unter ihm arbeitete, erfuhr
ich einmal, daß er große Schulden habe. Jch ſah
ihn mit dem Taſchentuche winken ſcheinbar
wiſchte er ſich den Schweiß ab und ich ſah den
Mann, dem dies Signal galt, dem ſeit einigen
Monaten hier bekannten Profeſſor der Geheim
wiſſenſchaften Belial Snox. Aber ich hatte ein
mal Verdacht gefaßt. Und ſo ſah ich ſchärfer. Jch
erkannte in ihm einen großen Gauner, der mir
bei meiner Tätigkeit als Detektiv in Dallas viel
Arbeit gemacht hatte. Und mir war ſofort klar,
daß er und Chandler eine geniale Erpreſſungs-
ſache in Szene geſetzt hatten. Snox alias Yellow-
Jim wußte natürlich das Stichwort von Chand
ler. Wenn die Schwierigkeiten der Bank am
ſchlimmſten geſtiegen, wenn Sie, verehrter
Schwiegervater in ſpe, mürbe waren, dann ſollte
Snox auf der Bildfläche erſcheinen und gegen
ein Rieſenhonorar den Gedächtnisfehler Chand-
lers „hypnotiſch' wieder gutmachen.

3 woher wußten Sie das Stichwort,
o AGarriſon grinſte.
„Jch wußte, daß dieſer Gauner ein erſtaunlich

miſerables Gedächtnis hatte, und ich wußte auch
früher iſt ihm das ſchon zum Verhängnis ge-

worden daß er eitel genug war, ſich alles auf
zuſchreiben. Jn Stichworten, die niemand ver-
ſtand. Und da wagte ich es. Ich ſtahl ihm ein
fach die Brieftaſche wer beim Taſchendieb-
ſtahlsdezernat gearbeitet hat, verſteht ein we
niges von dieſen Dingen.“

Lächelnd drohte ihm der Polizeichef. Doch
Garriſon zog unbeirrt eine abgeſchabte Brief-
e hervor, daraus ein Notizbuch. Er blätterte
arin.„Das ſind Yellow-Jimmys Aufzeichnungen

für dieſem Fall.“
Die andern beugten ſich vor:
Sie ſahen und laſen: Erſt kam ein gleichſchenk

liges Dreieck, dann eine „200“ und ein T., da
hinter dann das Wort „Taſchentuch“ und in
Klammern dazu ein poetiſcher Satz: „Wenn die
weiße Fahne ſiegreich aufſteigt, dann iſt der
Feind zur Uebergabe reif.“

Das Dreieck bedeutet das Stichwort „Delta“,
dann folgt die zu erpreſſende Summe: 200 009
Dollar, das verabredete Signal „Taſchentuch“
und die Erklärung dafür, nämlich: daß dann
Smerſſon mürbe fei zum Angriff.

Stolz blickte Smerſſon auf ſeinen künftigen
Schwiegerſohn.

Es klopfte. Strahlend ſchön und lächelnd trat
Mabel ein.

Der alte Herr erhob ſich und zog den Poli-
zeichef mit ſich.

„Wir wollen den künftigen Juniorchef der
Firma Smerſſon u. Garriſon mit ſeiner Braut
allein laſſen,“ ſagte er würdevoll.

Ein Ei für 5700 Mark
Für Haushaltszwecke wäre dieſer Preis

etwas zu hoch, aber in der Wiſſenſchaft kann
man ſich ſolche Ausgaben ſchon eher leiſten. Die
hübſche Summe von 5700 Mark wurde im
Jahre 1897 tatſächlich für ein Ei gezahlt, aller-
dings war es ein ſehr merkwürdiges Ei, näm-
lich das des Geiervogels, einer Alkenart, die
einſtmals in großen Scharen auf den Jnſeln
der Nordſee lebte und auch an der norweagiſchen
Küſte vorkam. Man ſtellte jedoch dieſem Vogel
ſo ſtark nach, daß er vollkommen ausgerottet
wurde. Der letzte Geiervogel wurde im Jahre
1848 bei Vardä erlegt. Der Geiervogel war
ungefähr ſo groß wie eine Gans und konnte
nicht fliegen, war alſo eine leichte Beute für
Jäger. Die Eier waren grünlich mit braunen
Flecken und ſehr groß. Der letzte Geiervogel-
Balg wurde mit 10000 Mark bezahlt.

Viel ruhiger werden
auf Kaffee Hag umstellen!

der ſein Eigentum bewachende Bauer
ſtand.

Ein Auto kam den Straßenberg herunter-
getöfft. Die Geſellſchaft ſtob erſchrocken aus-
einander, während das Kalb ironiſch blökte und
quer auf der Straße ſtehen blieb,

Das Auto hielt, um nicht mit dem ſtörriſchen
Kalb zu kollidieren. Der Jnſaſſe war ſchon ſeit
früh 6 Uhr unterwegs. Seine Stimmung war
deshalb nicht ſonderlich roſig.

Die „Viehtreiberamateure“ am Straßen-
rande atmeten erleichtert auf. als das Auto
gehalten hatte. Gott ſei Dank! Dem Kalb,
das unbeweglich auf der Straße verharrte,
war nichts geſchehen! Sie ſahen einen kleinen
dicken Herrn mit puterrotem Geſicht aus dem
Wagen klettern, der entſetzlich fluchte.

„Himmelkreuzdonnerwetter!“ ſchrie er. „Wem
gehört denn dieſes blöde Kalb? Jhnen da
drüben, heh?“

Die „Viehtreiberamateure“ grinſten ſchuld-
bewußt.

„Na, verflucht noch mal“, ſchrie der Kraftfah-
rer erneut, „vielleicht haben Sie die Freund-
lichkeit und treiben dieſes mordsdumme Viech
auf die Straßenſeite. Jch muß weiter!“

„Wir würden es gerne tun, verehrter Herr“,
ſagte Amor beſcheiden und beſänftigend. „Aber
der Himme! iſt unſer Zeuge, wir haben ſchon
alles verſucht, doch das Kalb rührt ſich nicht
vom Flecke. Vielleicht gelingt es Jhnen?“
Der kleine dicke Kraftfahrer dachte: Um ſechs
in der Früh bin ich aufgebrochen. Jetzt iſt Nach
mittag. Und da kriege ich von einer Horde
Jdioten den erſten Auftrag: nämlich ein
mordsblödes Kalb von der Straße zu treiben!

Er lachte bitterböſe und ſchwer. Dann
donnerte er: „Sie ſind wohl verrückt
geworden, da drüben? Wie komme ich
dazu, Jhr ſchwachſinniges Kalb von der Straße
zu treiben, nur um mit meinem Wagen weiter
zu können. Jch bin Steuerzahler! Verſtehen
Sie mich. Steuerzahlerl Machen Sie um
Gottes willen die Straße frei oder ich zeige
Sie alle miteinander wegen Verkehrsbehinde-
rung an!“

Fortſetzung folat.)
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Hie guet Schach allwege!
Beuna-Leuna auf dem Saale-Schachkongreß.

Unter dieſem Motto begann am Donners-
tag in Schönebeck der 3. Nationale und
45. Kongreß des „Saale-Schachbundes“. Einen
würdigen Auftakt bildeten die Kämpfe um die
Landesverbandsmeiſterſchaft. Um
dem großen Jntereſſe des Publikums an den
einzelnen Kämpfen gerecht zu werden, und
dennoch den Spielverlauf nicht zu hemmen,
wurden die Kampftiſche umſeilt und der
Kampfverlauf an großen Schaubrettern
wiedergegeben. Landesverbandsmeiſter
wurde Herrmann-Deſſau. An 5. Stelle
plazierte ſich Keſſel-Leuna. Einen ebenſo
großen Erfolg errang Hofmann mit dem
9. Plap. Damit hat die Schachgemeinſchaft
Leung gezeigt, daß auch in unſerem Merſe-
burger Land gut Schach geſpielt wird. Jm
Hauptturnier ſicherte ſich der Beunger Jan-
ſen bei ſtarker Magdeburger Konkurrenz
den 1. Preis. Den Abſchluß der offiziellen
Meiſterſchaftskämpfe bildete der große Bunte
Abend: Der Kongreß tanzt. Mit beiſpiel-
loſer Mühe boten die Schönebecker Schacher
das Beſte vom Beſten. Jn der Führer-
tagung konnten die Beunger das Lob als
eine der beſten Organiſation ernten. Ueber-
all wurden die Arbeiten der Geiſeltaler als
Muſterbeiſpiel hingeſtellt. Auf dem Kongreß
ſelbſt, der am Sonntagmorgen ſtattfand,
wurde über das Wohl des Landesverbandes
Beſchluß gefaßt. Einſtimmig wurde Voigt-
Magdeburg wieder zum Bundesleiter ge-
wählt.

Nachmittags ſtarteten über 400 Schach-
ſpieler zum Kampf um wertvolle Preiſe. Die
Beunger traten als einzige Mannſchaft un-
ſeres Bezirks gegen Kirchmöſer-Branden-
burg an, und konnte über die Brandenburger
mit 6/2:31 gewinnen. Die Beunager hatten
ihre Mannſchaft mit Keſſel und Gareis-
Leung ergänzt, die beide ihre Partien glän-
zend gewannen. Ebenſo Janſen, Beuna,
zeigte großartige Leiſtungen. Pramm, An-
drae und Donner gewannen ebenfalls, wäh-
rend Kalze remiſierte. Mit beſonderem Stolz
konnte Schachwart Heynold eine wert-
volle Schachuhr in Empfang nehmen.

Nach dem Beſchluß der Bundesleitung
findet der nächſtjährige Kongreß in Leuna
ſtatt, die geſamte mitteldeutſche Schachwelt
wird dieſen Beſchluß lebhaft begrüßen.

Leunas Kinger zweimal ſiegreich
Liga und Reſerve ſiegten über Reichsbahn

und Braunsdorf.
Der Liga nenling KSV. Leuna ſchlug die

Reichsbahn Halle im Pflichtkampfe mit 15:2
Punkten. Ebenfalls konnte ſich die Reſerve
gegen Braunsdorf die Punkte ſichern. Die
Geiſeltaler unterlagen mit 12:9 Punkten.

Schützen im Wektkampf
Wanderpokal- und Preisſchießen der Gilde.

Die Kleinkaliberabteilung der Priv. Bür-
gerScheibenSchützenGilde veranſtaltet am
Sonntag, dem 27. Oktober, auf ihren Klein-
kaliber-Schießſtänden am Schützenhaus ihr
viertes Wanderpokal- und Preisſchießen.
Eingeladen hierzu ſind ſämtliche Schützenver-
eine innerhalb des Kreiſes Merſeburg, ſoweit
ſie dem Deutſchen Schützenbund angehören,
ebenfalls die SA., das NSKK., die Polizei,
die Kameradſchaften des Kyffhäuſerbundes,
die Schießſportabteilungen von Merſeburg.
Auch mit der Beteiligung der Flieger wird
gerechnet und deren Abſchneiden ſieht man
mit Spannung entgegen, da ſie bei den Stadt-
meiſterſchaften, eine gute Rolle geſpielt haben.
Von den insgeſamt geladenen 40 Mannſchaf-
ten wird größtenteils eine gute Beteiligung
erwartet.

Hport und Leibestibungen
Es ſchießen Mannſchaften von je fünf

Mann. Hiervon hat jeder Schütze je fünf
Schuß ſtehend, knieend und liegend freihändig
auf die Zwölfer-Kleinkaliberſcheibe auf fünf-
zig Meter Entfernung abzugeben. Für jeden
Schützen wird eine beſondere Scheibe aufge-
hängt, um ſo eine genaue Kontrolle des er-
ſchoſſenen Reſultates zu haben. Zur Erfül-
lung der Uebung ſteht jeder Mannſchaft eine
Stunde Zeit zur Verfügung. Für den Sieg
entſcheidet die erreichte Geſamtpunktzahl der
Mannſchaft, alſo aller fünf Schützen. Der
Sieger erhält den von der Kleinkaliberabtei-

in der Bezirksklaſſe und der

Wie wir bereits geſtern berichteten, konnte
ſich Leung durch einen 7:26 (2:4)-Sieg
über Wartburg- Eiſenach zwei ſehr wertvolle
Punkte ſichern. Auch in den anderen Klaſſen
erzielten unſere Vertreter recht gute Erfolge,
ſo daß Kayna augenblicklich in der Bezirks-
klaſſe ungeſchlagen an der Spitze ſteht. Des-
gleichen ſicherte ſich der ATV. durch ſeinen
Sieg über den MTV. Lauchſtädt die Führung.

Jn Halle gab es zwiſchen Wacker und
VfL. 96 einen harten Kampf, den Wacker mit

Bei dem Gauligaſpiel der Handballer am
Sonntag im Leunaſtadion zeigten die Platz-
beſitzer endlich einmal, was durch den Ein-
ſatz der geſamten Mannſchaft zu erreichen iſt.
Nach ihrem bisherigen Abſchneiden hätte man
den Leungern keinesfalls einen Sieg über
den Tabellenführer Wartburg- Eiſenach zuge-
traut. Noch weniger rechneten auch die beſten
Freunde der Leunger mit ihrem Siege, als
das Spiel zur Halbzeit 2:4 ſtand. Daß ſie
gennoch die Begegnung erfolgreich abſchließen
konnten, lag an dem völlig geänderten Spiel-
aufbau in der zweiten Halbzeit. Die Mann-
ſchaft war nach dem Wechſel kaum wieder-
zuerkennen. Wenn vorher hier und da
Eigenbrödelei aufkommen wollte, ſo ſtellte ſich
dann die Mannſchaft ſpäter vollſtändig auf
das eine Ziel des unbedingten Siegenwollens
ein. Der Sturm unterſtützte, wenn es not
war, auch die Hintermannſchaft und der ge-
meinſamen Abwehr war es in erſter Linie
zu danken, daß der bisher ſo gefürchtete Geg-
ner in der zweiten Spielhälfte nur noch zu
einem Tor kam. Daß Leunas Stürmer ſelbſt
das Spiel mehr verteilten, brachte ihnen ihre
eigenen fünf Erfolge und damit den Sieg
ein. Hoffentlich haben die Leunger aus die-
ſem Spiel die deutlich gewordenen Lehren
gezogen, dann iſt für ſie der Erfolg des letz-
ten Sonntags doppelt wertvoll.

Jn der zwölften Minute nach Spielbeginn
führt Bachohrs ſchwacher Strafwurf zum
erſten Tor für Leuna, das aber zwei Mi-
nuten ſpäter wieder ausgeglichen wird. Eine
Kombination Güttel-Steiner bringt wenig
ſpäter die Platzbeſitzer wieder zur 2:1-Füh-
rung, die aber ebenfalls wieder gleichgeſtellt
wird. Dann hat ſich der Eiſenacher Sturm
ſehr gut eingeſpielt und obwohl Richmann im
Tor viele gefährliche Bälle zunichte machen
kann, muß er dennoch zweimal paſſieren
laſſen. Nach dem Wechſel hat Güttel zweimal

Ehrung der Vereinsmeiſter
Auszeichnungen für die beſten Turner im T. u. 5p. B. Leuna

Jm Rahmen der Olympiaveranſtaltung
am Sonnabend im Geſellſchaftshaus Leunaga
wurden auch die Sieger bei den Vereins-
meiſterſchaften im Geräteturnen durch den
Oberturnwart Keller geehrt. Zwei unge-
nannte Spender hatten auch zwei wertvolle
Preiſe geſtiftet, ſonſt gab es für die erſten
Sieger OlympiaPlaketten als Siegespreis,
die anderen wurden durch Kränze mit Wid-
mungsſchleifen ausgezeichnet. An die Errin-
gung der beiden Hauptpreiſe waren beſondere
Bedingungen geknüpft. Die Erfüllung der
Bedingungen war nicht nur von der Er-
reichung der höchſten Punktzahl im Wett-
kampf abhängig, ſondern auch von dem regel-
mäßigen Beſuch der Uebungsſtunden im letz-
ten Vereinsjahr, für jede weitere mehr be-
ſuchte Uebungsſtunde wurden noch zwei
Punkte gutgeſchrieben. Vereinsmeiſter
im Geräteturnen wurde ſelbſtverſtändlich
Artur Kleine mit 673 Punkten. Auch die
erreichte Punktzahl der Olympiakämpfer läßt
auf durchweg gute Leiſtungen ſchließen. Auch
die älteren Turner trugen ihren Dreikampf
aus und vor allem in den Klaſſen der Ju-
gendturner und -turnerinnen wies die Aus-
tragung der Vereinsmeiſterſchaften eine aus-
gezeichnete Beſetzung auf. Wir laſſen an-
ſchließend die Siegerliſten der oberen Klaſſen
folgen.

Vereinsmeiſter im Geräteturnen.
Artur Kleine, 673 Punkte.

Olympiakämpfe.
1. Rudi Müller 615 Punkte, 2. Herbert

Schönmehl 596 Punkte, 3. Franz Schmidt
589 Punkte, 4. König 578 Punkte.

Geräte-Vierkampf für Turner.
1. Helmut Müller 196 Punkte, 2. Ernſt

Löſer 189 Punkte, 3. Willi Nahrendorf 166
Punkte, 4. Helmut Eſer 159 Punkte, 5. Her-
bert Vötzſch 142 Punkte.

Volkstümlicher Zehnkampf.
1. Werner Hübner, 2. Paul Rabe, 3. Rudi

Meinhardt, 4. Horſt Schipper.
Dreikampf für Aeltere.

1. Ernſt Schöne, 2. Friedrich Siegel.
Vierkampf der Turnerinnen.

1. Margot Trappiel, 2. Gertrud Mathös.
Dreikampf der Jugendturnerinnen.

1. Marie Meyer, 2. Marianne Zeller,
3. Hohmann.

Vierkampf der Jugendturner.
1. Fritz Bubel, 2. Kurt Andreas, 3. Fried-

rich Müller, 4. Fritz Vier, 5. Walter Danter,
6. Willi Beutel, 7. Gerhard Hübner.

lung geſtifteten Wanderpokal, der dreimal
hintereinander oder fünfmal außer der Reihe
geſchoſſen werden muß, um endgültig in den
Beſitz der Mannſchaft überzugehen. Vorjäh-
riger Sieger war die erſte Mannſchaft des
Polizeiſportvereins Merſeburg. Die näch-
ſten zwei beſten Mannſchaften aller Pokal-
ſchützen erhalten beſondere Auszeichnungen.
Es können von den berechtigten Vereinen
und Verbänden beliebig viel Mannſchaften
gemeldet werden. Nebenher wird noch ein

jeder Einzelſchütze berechtigt iſt.

Glückstag unſerer Handballer
Leung ſchlägt Wartburg Eiſenach 7:6 (2:4) Kayng 22 ſührt

ATv. in der erſten Kreistlaſſe
8:6 (4:2) für ſich entſcheiden konnte. Boruſſia
teilte ſich mit Stedten durch ein Unentſchieden
6:6 (3:3) die Punkte. Reichsbahn fertigte
den HREC. ſicher mit 17:7 (4:3) ab. Diemitz
unterlag wie erwartet gegen den VfB. Schkeu-
ditz 2:13 (1:6), Unterröblingen konnte den
GTV. knapp 9:7 (5:3) niederhalten.

Das Programm der Gauklaſſe war
ſehr mäßig. MTV. Neuſtadt trennte ſich mit
ATG. Gera 10:10 (3:6). PSV. Halle weilte
in Fermersleben und verlor 2:4. Dieſes
Spiel wurde nach zwanzig Minuten wegen
Dunkelheit abgebrochen, da Halle durch eine
Autopanne verſpätet eintraf.

Der Siegeswille krinmphiert
Leung ſiegt über Warkburg Eiſenach nach ſchwerem Kampf 7:6 (2:4)

Gelegenheit zum Ausgleich, ſeine hohen
Würfe verfehlen aber das Tor. Jn der fünf
ten Minute ſtellt Eiſenach das Ergebnis auf

Steiner durch Strafwürfe das Ergebnis auf
4:5 verkürzen. Dieſe beiden Erfolge geben
der Leunger Mannſchaft neuen Mut und von
den Zuſchauern angeſpornt gehen ſie voll aus
ſich heraus und vergeſſen vor allem eine gute
Deckung der gefährlichen Eiſenacher Stürmer
nicht. Die Leunger drängen mehr und mehr,
doch Steiners ungenaues Zuſpiel vor dem
gegneriſchen Strafraum verdirbt viel. Auch
die Gäſte haben ihre Verteidigung verſtärkt
und wie hart um die Entſcheidung gekämpft
wurde, geht daraus hervor, daß nur Hübner
durch drei aufeinander folgende Strafwürfe
das Ergebnis auf 7:5 für Leunga bringen
kann. Erſt in der Schlußminue holt Eiſe-
nach zum 7:6 wieder auf. Leunas Sieg war
verdient. Das Spiel wurde unterſtützt durch
eine gerechte Schiedsrichterleiſtung von
Zacharias (ATVB.), der aufkommende
Härten rechtzeitig unterband.

Kayna 22 L. Kayng 12:5 (6:4)
Einen ſicheren Sieg konnte Kayna über den

Neuling VfL. Kayna bei Zeitz landen. Die
Gäſte zeigten in der erſten Spielhälfte an-
nehmbare Leiſtungen und machten es dem
Platzbeſitzer nicht leicht. Jn der zweiten
Spielhälfte wollten ſie es mit Gewalt ſchaf
fen, ſo daß meiſt die geſamte Läuferreihe
mit ſtürmte und ſie damit ihr Heiligtum den
Geiſeltalern freigaben. Selbſtverſtändlich
nutzte dieſes der 22er Sturm aus und kam
leicht zu dieſem hohen Sieg. Leider ſcheinen
ſich auch die Gäſte im Sturm nur mit Jnnen-
ſpiel zu beſchäftigen, denn ihre Außen beka-
men ſehr ſelten Beſchäftigung. Bis zur
Pauſe lag Kayna 22 mit 6:4 in Führung. Jn
der zweiten Halbzeit gehen die Geiſeltaler
bis auf 10:4 davon, erſt dann kommen die
Gäſte zum 10:5, dem aber der Gegner zwei
weitere Treffer entgegengeſetzt, 12:5. Foehde
(Reichsbahn) leitete den fairen Kampf ein-
wandpfrei.

ATv. beſiegt MTBV. Lauchſtädt 9:6
Dem ATV. gelang es, ſeinen Siegeszug

fortzuſetzen und damit die Führung in der
Tabelle zu übernehmen. Jn der erſten Hälfte
waren ſich beide Mannſchaften gleichwertig.
Allerdings war der Sturm der Rothoſen beſſer
als der des Gegners, fand aber an der Lauch-
ſtädter Hintermannſchaft heftigen Widerſtand.
Die Rothoſen ſpielten ohne Eckardt, hatten
aber Schadly mit in der Verteidigung, was
ſich angenehm bemerkbar machte. Lauchſtädt
hatte das ſchwerſte Geſchütz aufgefahren. Bis
zur Pauſe lagen die Platzbeſitzer mit 4:3 in
Führung. Jn der zweiten Spielhälfte brach-
ten die Rothoſen die Lauchſtädter aus dem
Konzept. Es dauerte nicht lange und der
Ausgleich war hergeſtellt und bald ſogar die
Führung erkämpft. Je mehr es dem Ende
zu ging, deſto härter wurde das Spiel.
Woigk (MTV..), der keinen leichten Stand
hatte, trennte die Mannſchaften mit 9:6 für
ATV. MTV. Lauchſtädt 2. ATV. 2. acht
Mann 21:0 (11:0), MTV. Lauchſtädt Jgd.
gegen VfB. Lauchſtädt Jgd. 18:4 (7:1).

B. B. 6:5 (4:3)
Beide Mannſchaften zeigten einen flotten

Kampf, der den MTV. ſchon nach wenigen
Minuten bis zum 3:0 in Vorteil bringt. Erſt
dann finden ſich die VfL.er beſſer zuſammen

l und können durch Schneider und Hentſch aus-
gleichen. Ueberraſchend kommt der MTV.

Preisſchießen abgehalten, zu deſſen Teilnahme

2:5. Dann können Hübner und kurz darauf
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Kegler- Wettkämpfe verkogt

Am nächſten Sonntag Ausſcheidungen.
Wie wir ſchon kurz berichteten, mußten

die für vergangenen Sonntagnachmittag in
der Merſeburger Keglerſporthalle angeſetz-
ten Ausſcheidungs- bzw. Klubmeiſterſchaftskämpfe wegen der Feſt-
tage unſerer Flieger abgeſagt werden. Die
genannten Kämpfe werden nunmehr am
kommenden Sonntagnachmittag unver-
ändert ihren Anfang nehmen.

kurz vor der Pauſe zum 4:3. Auch nach dem
Wechſel iſt das Spiel gleichverteilt. Als
Mohr vorübergehend den Platz verläßt, er-
höhen die MTV.er das Reſultat auf 6:3.
Nach deſſen Wiedereintritt können ſie zwar
noch zwei Tore aufholen, für ein Unentſchie-
den reicht die Zeit jedoch nicht mehr aus.
Beim ,VfL. waren Ekat, Kutzner und Mohr
die beſten Spieler, beim MTV. gefiel Neu-
meiſter und die geſamte Deckung.

Preußen unterliegt gegen Spergau 5:9
Wieder einmal ſorgten die Preußen für

eine Senſation, die aber weniger erfreulich
iſt. Die Preußenelf hatte wohl nicht mit
einem ernſten Gegner gerechnet, denn ihrer
Spielweiſe nach zu urteilen, ſah es aus, als
ob gar nicht möglich war, daß die Punkte ver-
loren gehen konnten. Allerdings nur nach
ihrer Meinung geurteilt. Wer dem Spiel
zuſah, kam zu einer anderen Anſicht. Vor
allem fehlte dem Sturm das Verſtändnis.
Er ließ ſich durch hartes Spiel der Spergauer
Deckung aus dem Konzept bringen. Die Gäſte-
mannſchaft zeigte großen Eifer, was ihnen
auch einen verdienten 9:6-Sieg einbrachte.
Preußen 2. ATV. Spergau 2. 11:5 (6:2).
Tſchit. dürrenberg-Kötzſchen-Beung 8:7

Mit einem nur knappen Siege konnten
ſich Dürrenbergs Turner am Sonntag gegen
Kötzſchen-Beung behaupten. Beide Gegner
lieferten ſich ein ſehr flottes und ſtets ſpan-
nendes Spiel, was aus dem Halbzeitergebnis
wie auch aus dem knappen Schlußreſultat
kenntlich wird. Obwohl bis zum Schluß er-
bittert um die Entſcheidung gekämpft wurde,
war die Begegnung doch anſtändig und fair.
Anfänglich waren die Kötzſchen-Beunger
etwas beſſer, doch in der zweiten Halbzeit
fanden ſich die Platzbeſitzer mehr zuſammen.
Sie verhinderten nicht ohne Glück den mög-
lichen Ausgleich der Gäſte, die noch ein Un
entſchieden erzielen wollten. Die 2. Mann-
rgten trennten ſich mit 13:5 für Dürren-

erg.

Schafſtädt Reipiſch 5:9 (1:5).
Wie erwartet, konnte ſich Reipiſch in

Schafſtädt zwei weitere Punkte ſichern. Aller-
dings muß zugegeben werden, daß die Schaf-
ſtädter eine ſtabile flinke Mannſchaft ſtellten,
die in Zukunft einen beachtlichen Gegner ab-
geben dürfte. Jn der erſten Halbzeit wollte
es bei dem Platzbeſitzer nicht klappen, ſo daß
Reipiſch im Uebergewicht war und mit 5:1 in
Führung lag. Nach der Pauſe wurden die
Schafſtädter zeitweiſe recht gefährlich und
kamen, wie auch ihr Gegner zu weiteren vier
Rleegen ſo daß Reipiſch mit 9:5 den Sieger
ſtellte.

Handball Gauklasse
S C2 el Tor PunktVe reine 2 z s 7 2 dC I b e

1 Junkers Dessau 3 2 Z l 28 22 4 22 Waritbu g Eisenach 3 21 i 29 27 4 2
3 T. u. Spy Leuna 4 2 2 I 24 31 4 44 AT S Goera 3 1 1 1 32 30 3 35 PSV. M-q deburg 9 5 2: 06 P SV. Wei enfels 1 1 S 6 4 2: 07 S C. Fermers leben 2 1 1 15 14 2 2
8 PSV Halle 21 1 l 10 11 t 39 Gera-Zwötren 2 1 1 13 16 1 310 AMTV. Neustedt 3 2 41 23 29 1 5

Das abgebrochene Spiel fermersleben PSV. ist in dieser
Tabelle nicht gewerfeit

Bezirksklasse
o 52 2 Tor PunktS Vereine 2 22 2 r4 O 5 2 a

1 Kayns 22 3 3 I 30: 11 6 02 TVG. Weihenfels 4 3 1 I 42 34 6 23 Arfifierie Naumburg 2 21 31 21 4 04 1861 Weihenfels 3 21 1 42: 24 4: 2
s SGrosns 4 2 230 29 4 46 Neptun Weihenfels 2 11 114 13 2-27 VI. Keynes 31 2125 35 2:48 AMTV. Teifz 3 1 2 8 14 2 49 fFrankleben 21 77 17 21 132 39 0 4
10 1885 Merseburg 4 4 26 35 0 8

i. Kreisklasse
rm ÄÜ o s2 7 e T PunktVereine 2 s 2 e oW 2
ATV. Merseburg 5 4 1 49 32 8: 22 AV Spergau 5 31 2 320 27 6 43 Kötrschen-Beunea 6 3 3 39. 38 6 64 Dürrenberg 6 2 1 31 34 53 5 75 AMVV. Lauchsfächt 3 21 1 30 12 4: 2

6 Tvug. Mersebur 5 21 3 J 41 44 42 67 Preußen Merseburg 3 1 t 2t 22 3 3s Neumerk 3 1 3 16 25 0 6
w2. Kreisklasse

r èJ—)IJÄDSAaaled— gq qürDztſcccc]k

o z I v s2 z 2 Tore PunkteVereine 2 8 22 24 5 2 hen e
Möckerling 4 4 1 44 23 8 02 [Roeipisch 61 4 1 11 42 39 92 33 99 Merseburg 4 31 1 28 20 6 24 MTV. Merseburg s 317 2 43 37 6 4

5 Germania Kayna 4 21 2 29 36 4 4
J s 11 4 34 48 2 87 VI. Merseburg s 1 4 30 35 1 98 Vib. Lachs 3 u 3 13 25 0 6
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Turneriſche Vereinigung ſiegk
F. Jahn Neumark 12:7 (6:5) geſchlagen.

Das Spiel brachte, wöbl den Vereinigten
wieder einmal einen Sieg und damit zwei
wertvolle Pugkte, aber mit den gezeigten
Leiſtungen konnte man keinesfalls zufrieden
ſein. Mit Ausnahme von Ringler zeigte die
Vag. ein ſehr, laſches Spiel. Vielleicht lag dies
auch an der' Unvollſtändigkeit des Gegners.
Die Neumärker begannen mit zehn Mann
und verloren in der zweiten Hälfte noch ihren
Halbrechten durch Herausſtellung. Mit voller
Mannſchaft hätten die Gäſte ſicher beſſer ab
geſchnitten. Vor allem in der erſten Halbzeit
lieferten ſie der Turneriſchen Vereinigung ein
gleichwertiges Spiel. Sie konnten meiſt den
Führungstreffer erzielen. Nach dem Wechſel
ließ aber auch ihre Kampfkraft nach, und die
Vereinigung ſiegte hier nach Belieben.

r qgqcq„òlnhòòar

Kämpfe um die Bezirksmeiſterſchaft
KSV, Leunag in Halle gegen Reichsbahn 15:3.

Am vergangenen Sonntag hatte der Liga-
neuling KSV. Leunaga ſeinen erſten großen
Erfolg in Halle. Reichsbahn war der Gegner,
und mit 15:3 mußten ſie ſich den Leungern
beugen. So ſchlecht wie das Ergebnis für
Halle lautet, waren die Reichsbahnringer
nicht. Sie waren ſogar den Leunagern gleich-
wertig. Nur durch den eiſernen Siegeswillen
vermochte unſer Liganeuling den Sieg zu er-
ringen. Nur im Bantamgewicht vermochte
der Hallenſer Spatzier die Punkte für ſeine
Mannſchaft zu holen. Leung machte vom
Federgewicht bis zum Schwergewicht nur
Schulterſiege. Jnsgeſamt wurden die Kämpfe
äußerſt fair durchgeführt. Unter der Leitung
von Funk (188h Merſeburg) nahm der
Kampf folgenden Verlauf (Leung zuerſt ge-
nannt)

Jm Bantam gewicht
gegen den hervorragenden Spatzier
4* Minuten. Jm Federgewicht mußte
Salzmann alles daranſetzen, um den ſehr
guten techniſchen Schüler nach 11 Minuten
durch Ueberſtürzer auf beide Schultern zu
legen. Auch im Leicht gewicht ſiegte Pöh-
land über Winkler nach 6 Minuten. Jm
Welter gewicht konnte Leung ſowie Halle zu
keinerlei Punkten kommen. A. Kobling hatte
hier Uebergewicht, und der Hallenſer war
nicht zur Stelle. Jm Mittel gewicht ſiegte
Paul Kobling gegen Bartholomais ebenfalls
in 61 Minuten entſcheidend. Jm Halb
ſchwer- ſowie im Schwer gewicht waren
die Leunger ebenfalls ſiegreich. Franz Kob-
ling warf ſeinen Gegner Oſterland nach
6 Minuten und Falk konnte in 5 Minuten
über Goldhahn triumphieren. Falk erhielt
für ſeine Leiſtung lebhaften Beifall. Funk
war in ſeinen Entſcheidungen gerecht.

Auch gegen Braunsdorf 12:9 erfolgreich
Am gleichen Tage wie die Liga, kämpfte

auch Leunas zweite Ringermannſchaft gegen
Braunsdorf um die Punkte. Auch ſie war er-
folgreich, und mit Stolz kann der KSV. auf
ſeine Nachwuchskämpfer blicken. Der Sieg der
zweiten Mannſchaft iſt doppelt hoch anzu-
rechnen, denn Leung trat mit zwei Mann Er-
ſatz an. Für Braunsdorf waren erfolg-
reich Sachſe, Burkardt und Jürgens, für
Leuna Kaiſer, Stange, Löffler und der alte
Kämpe Rupp. Kampfleiter Pötzſch (MTV.
Merſeburg) war den Kämpfen ein gerechter
Leiter. Am kommenden Sonnabend kämpft
die Mannſchaft gegen MTV. Merſeburg in
Merſeburg.

Heuer
nach

unterlag
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1885er Kinger gegen Schkeuditz-Oſt
Der erſte Pflichtkam ohne Fiſcher endete

8:12.

Der vergangene Sonntag, an dem ſich die
Kraftſport- Abteilung vom Turn- und Sport-
verein 1885 in ihrem erſten Pflichtkampf in
Schkeuditz-Oſt zeigte, hätte infolge der guten
Leiſtung der 1885er bald zum Siege geführt.
Schkeuditz hatte es nur dem Umſtand zu ver-
danken, daß Fiſcher infolge Uebergewicht
außer Konkurrenz ringen mußte. Gegen die
ſich in guter Form befindlichen Schkeuditzer
brachte es 1885 fertig, ſich gut zu halten und
mußte den möglichen Sieg abtreten. Gute
und vor allem prächtige Kämpfe wurden ge-
zeigt und die Zuſchauer reichlich belohnt. Wir
bringen nachſtehend die einzelne Kampfab-
wicklung.

Bantamgewicht: Fiſcher, Schulterſieg
nach 14 Minuten (außer Konkurrenz infolge
Uebergewicht).

Feder gewicht: Gebhardt, Schulterſieg.
Leicht gewicht: Rudi Gauß, Punktſieg.
Weltergewicht: Walt. Gauß, Schulter-

niederlage.
Mittel gewicht: Turner, Schulternieder-

lage.
Halbſch wer gewicht: Golembiewſki,

Schulterſieg.
Schwer gewicht: Wiegand, Schulter-

niederlage.

Auch in Beung Terminverlegung,
Auch das in Beuna angeſetzt geweſene

Schießen aus Anlaß der Schießſtandweihe,
zu dem auch Merſeburger Mannſchaften
gemeldet haben, wurde auf einen ſpäteren,
noch zu beſtimmenden Termin verlegt.

Einzelwerbung bei Sportveranſtaltungen.
Der Werberat der deutſchen Wirtſchaft teilt mit:

„Bisweilen wird ein Mißbrauch dadurch betrieben,
daß Werbefilme bei Veranſtaltungen von Sportver
bänden vorgeführt werden. Hierzu iſt feſtzuſtellen,
daß im Rahmen derartiger Veranſtaltungen jede
Einzelwerbung unzuläſſig iſt, da hierdurch die
anderen Firmen, deren Filme nicht zur Vorführung
gelangen, benachteiligt werden.

Wieder zwei Großkämpfe in Merſeburg
Preußen und VfL. ſpielen daheim 99 muß nach Zeit und Neumark nach Bitterfeld

Am Sonntag, dem 20. Oktober, werden die
Punktſpiele in allen Klaſſen mit Hochdruck
fortgeſetzt. Jn Merſeburg finden diesmal
wieder gleich zwei äußerſt intereſſante Kämpfe
ſtatt, und zwar auf dem Preußenplatz und im
Augarten.

Die uns beſonders intereſſierenden Mann-
ſchaften haben es diesmal wieder mit Gegnern
zu tun, die als ſehr ſpielſtark zu bezeichnen
ſind. Die genauen Paarungen in den ein-
zelnen Klaſſen ſind folgende:

Gauliga:
Sportfr. Halle--1. SV. Jena;
SV. Lauſcha--SC. Erfurt;
Deſſau 05-Spielvg. Erfurt;
Vikt. 96 Magdeburg--Steinach 08.

Bezirksklaſſe:
Preußen--VfL. 96 Halle;
Sppog. Zeitz --99;
VfL. Bitterfeld --Spielvg. Neumark;
98 Halle Schw.-Gelb Weißenfels;
Ammendorf--Sportfr. Naundorf;
TuR. Weißenfels Naumburg 05;
Wacker Mückenberg--Wacker Nordhauſen.

1. Kreisklaſſe:
VfL.--VfB. Schkeuditz;
SV. Kayna--Landsberg;
Sportr. Mücheln--Braunsdorf;
Weiſe Halle-SV. Benung;
Amsdorf--Gieb.-Sportbr.;
Favorit--Boruſſia.
Jn den Abteilungen 6 und 7 der 2. Krei S-

klaſſe ſpielen: Zöſchen--Meuſchau; Tſchft.
Dürrenberg--Spergau; Großlehna--Freien-
felde; Altranſtädt-SV. Dürrenberg; Teuditz
gegen Schladebach. Jn der Reſerve-
klaſſe treffen ſich: Preußen --96 Halle;
Sportfreunde--99; Ammendorf--Wacker.
Vor den Spielen der Kreisklaſſen ſtehen ſich
jeweils die 2. Mannſchaften beider Vereine
gegenüber.

Preußens zweiker DerbySieg
Auch in dem Spiel der beiden Reſerven

von 99 und Preußen blieben die Schwarz-
weißen am Sonntag Sieger. Die Preußen-
elf war ihrem Gegner in jeder Beziehung
klar überlegen. Bis zur Pauſe (2:0) leiſteten
die 99er noch zähen Widerſtand, mußten dann
aber den Preußen mehr oder weniger das
Feld überlaſſen. Mit 7:3 blieb Schwarzweiß
ſicherer Sieger.

Neumarks Reſerve ſiegt in Halle.
Die Reſerviſten der Geiſeltaler konnten

über die ſpielſtarke Reſerve von Wacker einen
ſchönen 5:3-Sieg erringen.

Spergan--Zöſchen 4:3 (2:3).
Der Tabellenführer mußte hier ſeine erſte

Niederlage hinnehmen. Das Spiel wurde

von beiden Seiten mit äußerſter Verbiſſenheit
und Härte durchgeführt. Jhren Pauſenvor-
ſprung konnten die Zöſchener bis weit in die
zweite Hälfte hinein halten. Nachdem aber
Spergau ausgeglichen hatte, brachte ihnen kurz
vor Abpfiff ein Schuß ihres Mittelſtürmers
doch noch Sieg und Punkte ein.

Freienfelde-Tſchft. Dürrenberg 1:2 (0:2).
Obwohl Freienfelde mit Erſatz ſpielen

mußte, lieferte es ſeinem Gegner ein ſtets
offenes Spiel und wäre ſein Sturm ent-
ſchloſſener geweſen, dann wäre beſtimmt ein
Unentſchieden zuſtande gekommen. Das Plus
der Gäſte, was dieſe im Sturm hatten, ver-
half ihnen zum Siege. Dieſer Punktgewinn
brachte Dürrenberg die Tabellenführung ein.

Günthersdorf--Großlehna 5:0 (1:0).
Bis zur Pauſe reichte der Widerſtand der

Gäſte noch aus. Dann zog aber Günthers-
dorf auf und davon. Vier weitere ſchöne Tref-
ferfer ſtellten den Endſieg ſicher, während
Großlehna völlig leer ausging.

Der erſte Herbſtmeiſter!
Mit einem 6:1 (3:1) Siege über Teupditz

konnte ſich Wegwitz am Sonntag die Herbſt-
meiſterſchaft ſichern. Bei offenem Feldſpiel
in der erſten Hälfte kam Teuditz beim 3:0-
Stande zu ſeinem Ehrentor. Jn der zweiten
Hälfte war dann Wegwitz jederzeit ton-
angebend.

Schotterey--Altranſtädt 1:2 (9:0).
Beide Gegner waren ſich gleichwertig und

lieferten ſich einen flotten und ausgeglichenen
Kampf, was auch aus dem Pauſenſtand her-
vorgeht. Jn der zweiten Hälfte ſpielte der
Gäſteſturm etwas glücklicher und verhalf da-
durch ſeine Elf zu dem knappen Siege.

SV. Dürrenberg--VfL. Merſeburg 2. 2:2 (1:1)
Jn dieſem Freundſchaftsſpiel waren die

Merſeburger in techniſcher Beziehung wohl
jederzeit klar überlegen, zum Siege reichte
es aber nicht, da Dürrenberg dieſes Plus der
Gäſte durch ſeinen großen Eifer bei weitem
wieder wettmachte.

Ergebniſſe der unteren Mannſchaften:

2. Mannſchaften: Beunaga--Kayna 3:0,
Braunsdorf--Favorit 1:2, Gieb.-Sportbr. geg.
Mücheln 2:2, Spergau--Zöſchen 1:1, Schot-
terey--Altranſtädt 2:2, Freienfelde--Tſchft.
Dürrenberg 1:3, Wegwitz--Teuditz 8:0, SV.
Dürrenberg--VfL. 3. 2:0, Braunsdorf 3. geg.
Neumark 2:4, Tſchft. Dürrenberg 3. gegen
Schladebach 1:0, 98 3. Preußen 1:3, Preußen
4.--Favorit 3. 8:4, SV. Dürrenberg 4. geg.
Spergau 3. 4:3, SV. Dürrenberg AH.--VfVL.
AH. 0:8; Jugendſpiele: Zöſchen--Leunag 0:11,
Beuna--VfL. 1:7, Neumark--Altranſtädt 7:1
Knaben: Zöſchen--Tſchft. Dürrenberg 3:1
SV. Dürrenberg--Spergau 2:5.

Michelangelo
und die junge Mukter

Von J. R. Harrer.
An einem ſpäten Nachmittag des Jahres

1498 betrat der Kardinal von San Dionigi,
begleitet von Jacopo Galli, die Werkſtätte des
jungen Bildhauers Michelangelo da Buona-
rotti. Trotz ſeiner Jugend er zählte erſt
zweiundzwanzig Jahre hatte ſich bereits
Michelangelo als Künſtler, den man achtete,
durchgeſetzt.

„Schon horcht ganz Rom auf, wenn man
euren Namen nennt“, ſagte der Kardinal,
nachdem Galli die beiden miteinander bekannt
gemacht hatte. „Nun hat mir Jacopo ſo viel
von euch erzählt, er hat mir außerdem den Rat
gegeben, ein Bildwerk bei euch zu beſtellen,
daß ich in der Tat begierig bin, eine Schöpfung
eurer Hand zu beſitzen.“

Michelangelo, den die Lobrede verwirrte,
verneigte ſich und ſagte:

„Jch bin ſolcher Worte nicht wert, Herr
Kardinall Und wenn Meſſer Jacopo gar zu-
viel gelobt hat, dann bitte ich, weniger mein
Kunſtſchaffen als ſeine edle Freundſchaft zu
mir als Grund zu betrachten. Was euren
Wunſch betrifft, daß ich euch ein Kunſtwerk
aus Marmor ſchaffen ſoll, werde ich meine
Kräfte gerne in euren Dienſt ſtellen, Herr
Kardinal!“

Der Kardinal lächelte und freute ſich des
Anſtandes und der beſcheidenen Würde des
jungen Bildhauers. Er beſchrieb mit ſeiner
feinen, durchgeiſtigten Hand einen Bogen, der
gleichſam die Gegenwart der ganzen Welt an-
deuten ſollte, und ſprach:

„Michelangelo, ich habe einen Kontrakt mit-
genommen. Er iſt großzügig. Leſt nur!“ Und
a reWhte ihm ein Pergament. Michelangelo
as:

Wohingegen ſich der geachtete Michel-
angelo da Buonarotti, der junge Meiſter der
Bildhauerei, verpflichtet, daß er ein Werk zu-
ſtandebringen werde, ſchöner als irgendein in
Rom vorhandenes und beſſer, als irgendeiner
unter den lebenden Bildhauern es herſtellen
könnte!“

Michelangelo ließ das Blatt ſinken.
„Herr Kardinal, ich müßte Gott ſein, wenn

ich ſolche Verpflichtung einhalten ſollte!“
„Nein, junger Freund! Jhr braucht nicht

Gott ſein. Jhr müßt nur den Willen haben,
wirklich das Beſte ſchaffen zu wollen, das in

eurer Kunſt ſteht!“

„Wenn ihr es ſo meint, Herr Kardinal,
will ich das Pergament unterſchreiben. Meſſer
Jacopo ſei Zeuge, daß ich nicht hoffärtig und
übermütig dieſen Wortlaut mit meinem Namen
zum Kontrakt mache!“

Er unterſchrieb. Plötzlich ſtutzte er. „Und
was ſoll das Werk darſtellen?“

Calli erwiderte für den Kardinal: „Was
du willſt, Michelangelo! Das iſt nun deine
Sache!“ Der Kardinal nickte bei dieſen
Worten und legte einen Beutel mit Gold-
ſtücken auf den Tiſch.

„Das fürs erſte, Meiſter!
euch wohl!“

Tage vergingen. Michelangelo, für den
der Auftrag des Kardinals große Ehre be-
deutete, grübelte, wie er ſich der Aufgabe am
beſten unterziehen könne. Er wanderte in den
Nächten durch ſein Atelier, er ſah zum un-
endlichen geſtirnten Himmel empor, er blieb
vor den Marmorblöcken ſtehen, griff nach ihnen
und rief:

„Welche Seele ſteckt in euch? Gebt mir ein
Zeichen!“

Aber die Steine blieben ſtumm, und nur
das ſchwache Licht der ſternhellen Nacht er-
weckte in den zarten Adern des Steines Leben.
Es war, als atmeten ſie

Eines Abends ging Michelangelo nieder-
geſchlagen durch die Gaſſen Roms und verließ
die Stadt. Er kam in die Viag Appia, die um
dieſe Zeit. verlaſſen und ſtill durch die Däm-
merung zog. Ein weites Abendrot ſtand als
greller Hintergrund, vor dem ſich die Pinien
und Grabmäler dunkel und geheimnisvoll ab-
hoben.

Da ſah der junge Bildhauer am Straßen-
rand eine Frau ſitzen. Er trat näher und be-
trachtete ſie. Es war eine junge Mutter, die
ein ſchlafendes Kind auf ihrem Schoße hielt.
Der ſchmale Kopf der Frau war leicht geneigt,
Loſe fiel das Kopftuch zu beiden Seiten des
Geſichtes hernieder und legte ſich auf die
Schultern, die wie von einer unſichtbaren Laſt
gedrückt zu ſein ſchienen. Der rechte Arm
hielt das Kind, während die Finger der linken
Hand gegen Boden wieſen.

„Was denkt ihr, Frau?“ fragte leiſe und
behutſam Michelangelo.

Die Frau ſchlug die Augen auf und ſagte:
„Was ich denke? Jch denke an Leben und
Tod. Seht doch, Herr! Jſt nicht der Schlaf
ein Bild des Todes? Wie gelöſt die Glieder
meines Kindes ſind, wie ſtill ſein Atem geht!
So ſtill iſt auch der Atem der Erde ſelbſt
Und ich denke, daß die Jugend meines Kindes

Und nun gehabt

vorübergehen wird raſch wie ein jlüchtiger

„Preis der 11. Olympiade“
Ein neues deutſches Autorennen.

Auf der Pariſer Tagung der Sportkommiſ-
ſion der AJACR wurde Deutſchland auf Antrag der Oberſten Nationalen Sporbehörde
für die deutſche Kraftfahrt ein neues Rennen
übertragen. Es wird unter der Bezeichnung
„Preis der 11. Olympiade“ am Donnerstag,
dem 30. Juli, unmittelbar vor Beginn der
Olympiſchen Spiele Berlin 1936 auf der Avus
durchgeführt werden.

Wind, und daß es alt werden wird und ſterben
wird, vielleicht und ſogar gewiß in fernen
Tagen, da nicht mehr der bergende Schoß der
Mutter ſeine letzte Zufluchtsſtätte ſein wird
Glücklich der Sohn, der tot auf dem Schoße
der Mutter ausruht!“

Michelangelo erwiderte nichts. Lange ſtand
er und ſchaute. Und allmählich entbrannte in
ſeinen Augen ein Feuer. Wie Kraft, die ſich
aufbäumt, zuckte es durch ſeine Glieder. Da
ſagte er haſtig: „Jch danke euch, Fraul Gott
ſegne euch und euer Kind!“ Er eilte nach
Rom zurück und begann noch in derſelben
Nacht ſein Werk.

So ſchuf er ſeine Pietä, das herrkche
Marmorbild der trauernden Mutter Maria
mit dem toten Chriſtus auf dem Schoße, Er
war glücklich bei der Arbeit, er weinte, er
jubelte, er ſtammelte Gebete.

Schlaf iſt Tod, und Tod iſt Schlaf, dachte
er. Und ſo wurde die junge Mutter, die am
Rande der Via Appia geſeſſen zur Mutter
Gottes. Und die Mutter Gottes war jung
wie jenes Weib und ihr Blick war derſelbe
und desgleichen die ſtille Wehmut und die
drückende, unſichtbare Laſt auf den ſchmalen
Frauenſchultern Und die Finger der linken
Hand wieſen auf die Erde Staub biſt du,
Menſch! Staub wirſt du! Doch was iſt
Leben, was Tod, was Schlaf? Alles iſt das-
ſelbe, wenn nur die Liebe nicht fehlt, die große
Liebe, wie ſie nur die Mutter kennt

So dachte Michelangelo und ſchuf in Mo-
naten ſein Werk. Und als es fertig war, ging
ein Jubel durch die Stadt Rom und ging
weiter in alle Welt. Und es hieß: „Freut
euch! Jn Rom lebt der größte Bildhauer
aller Zeiten, der den Steinen Seelen einhaucht
und der ſelbſt Gott und die Mutter Gottes in
unſere Mitte ſtellt, daß wir bei dem Anblick
ſeiner Pietä vermeinen, im Himmel zu ſein.“

Der Kardinal von San Dionigi lobte den
Meiſter: „Jch bewundere euch, Michelangelo
da Buonarotti. Aber ſagt mir, warum habt
die Mutter Gottes, die ihren toten Sohn auf
dem Schoße trägt, ſo unglaublich jung dar-
geſtellt, ſo, als wäre ſie gar nicht den Jahren
nach ſeine Mutter? Sie iſt doch auf eurem
Wunderwerk kaum ſo alt wie ihr Sohn!“

Michelangelo verſuchte in vielen Worten
dem Kardinal zu erklären, warum er ſo getan
hatte. Aber den wahren Grund konnte er
nicht ſagen. Vielleicht wußte er ihn ſelbſt
nicht, vielleicht fühlte er ihn nur. Vielleicht
wollte er den Grund, wenn er ihn wußte,
nicht ſagen. Und vielleicht hätte ihn niemand
ganz verſtanden, wenn er geſagt hätte:

„Die Mutter, ſeht, das iſt das Ewigjunge,
das Niealternde, der ewig ſchöne und ewig
neue Sehnſuchtsjubel unſerer Träume. Wenn
eine Mutter ihr ſchlafendes Kind betrachtet,
ſieht ſie das ganze fernere Leben des Kindes
vorüberziehen. Und ſchon jetzt lebt ſie die
Qual des fernen Todes des Kindes, ſchon
jetzt, da ſie das kleine Kind auf dem Schoße
ſchlummernd hält Und habt ihr noch nie
gefühlt, nie in euren Träumen und wachen
Geſichtern, daß es um die Mutter, und ſei ſie
alt und weißen Haares, ſchwebt gleich dem
Hauch ewiger Jugend und ewiger Schönheit,
ſelbſt in der letzten Trauer?

Solche und ähnliche Worte aber ſagte
Michelangelo nicht; denn zu dem gelehrten
Kardinal mußte er weiſe, wiſſenſchaftliche
Worte ſagen, die ſpäter auch in den Büchern
gedruckt wurden, Worte von theoretiſchen
Kunſtgeſetzen und ähnliche geſcheite Aus-
flüchte

Seine Seele öffnete Michelangelo, ſo jung
er auch war, dem Kardinal nicht, ſeine Seele
legte er in den Stein, wo ſie jeder findet, der

in Steinen zu leſen verſteht.

Neue zeitſchriften
Neuer Roman in der „Dame“.

Jm zweiten Oktoberheft der „Dame“, das
ſoeben erſchienen iſt, beginnt ein neuer großer
Roman: Chriſtian und Brigitte“ von Joſef
Leitgeb. Leitgeb, einer der Gewinner des
vorjährigen Lyrik-Preiſes der „Dame“, ſchuf
in ſeinem Roman ein Schickſalsbild, in dem
jedermann Züge eigenen Erlebens finden
wird. Er erzählt die Geſchichte eines grüb-
leriſchen, aber ungeſtümen Mannes, der ſich
in der zerſtöreriſchen Zeit nach dem Kriege
mit einer ihm fremd gewordenen Welt aus-
einanderſetzen muß und der zu wählen hat
zwiſchen Leidenſchaft und Liebe, zwiſchen
Glück und Gewiſſen.

Vereinsnachrichten

MTV. 1861. Dienstags und Sonnabends
18--20 Uhr Knabenringen. 20-22 Uhr
Turnerringen. Muſterſchule: Freitag 17!/2
bis 1812 Uhr für Anfänger, 18219 Uhr
ſür Fortgeſchrittene, 20--22 Uhr Turnerinnen.

Jugend: Morgen, Mittwoch, 20 Uhr
Kampfbahn.

Skifahrer! Am Donnerstag, dem 17. Ok-
tober, abends 20.15 Uhr, findet im „Caſino“,
kl. Saal, in Zuſammenarbeit mit der Firma
„Unitas G. m. b. H. Stuttgart“ ein Film-
vortrag „Skilänfers Freud“ ſtatt. Eintritt
frei. Alle Freunde des Skilaufes ſind herz-

willkommen.
Merijeburger Skivereinigung.
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Miteldeutschland
ulerſeburger Tageblatf Aus der Htadt Merſeburg

Einwinkerung der BienenvölkerKarl der Große und Widukind
Vorkrag von Pfarrer Ziehen im Dommännerabend

Auf dem zweiten Vortragsabend dieſes
Winters im Dommännerabend ſprach nach
einleitenden Worten
Berckenhagen der Redner des Abends,
Dompfarrer Ziehen, über das Thema
Karl der Große und Widukind“. Da das
Thema brennend und für weite Kreiſe inter
eſſant iſt, war der Beſuch des Abends er-
wartungsgemäß ſehr ſtark.

Durch die neue Zeit, ſo führte der Redner
aus, ſeien in Deutſchland auch neue Probleme
wachgeworden, die ſich nicht nur mit Augen-
plicksfragen beſchäftigen, ſondern auch den
Blick in die Vergangenheit lenken. Bei der
Generalbeſinnung auf alles Völkiſche richteten
ſich die Blicke der Geſchichtsforſcher auch auf
den Begründer des erſten deutſchen Reiches:
Karl dem Großen. Weil man glaubte, daß
unter ihnen das völkiſche Eigenleben zerſtört
worden ſei, wurde ſeine Perſon angegriffen.
Dem eigentlichen Träger dieſer neuen Rich-
tung, Alfred Roſenberg, ſchloſſen ſich viele
Unberufene an, die in Karl nur „den Sachſen
ſchlächter“ ſahen. Von dieſen einſeitigen
Fanatiſten hat ſich Alfred Roſenberg erſt
kürzlich in einer großen Rede, die er vor der
Hitler-Fugend hielt, abgewandt. Trotzdem
aber bleibt die Perſon Karls ein Problem,
das einer Unterſuchung wert iſt, um ſo mehr,
weil durch ſein politiſches Handeln
g SWriktentum aufs ſchwerſte angegriffen
wird.

Der Redner zeigte nun im folgenden, wie
im Leben Karls ſeine Stellung als Politiker
mit der eines Chriſten verbunden war. So
war ſein Rechtsempfinden unterbaut mit
religiöſem Charakter. Beim Leſen der alten
deutſchen Heldenlieder fand er eine Ueberein-
ſtimmung mit chriſtlichen Jdeen. Bei den
Sachſen war die germaniſche Religion, die
heute oft zu einem Wunſchbild erhoben wird.
Es ſteht jedoch feſt, daß ſie im Kampfe mit
dem Chriſtentum tatſächlich nicht die Kraft
aufgebracht hat, die ihren Fortbeſtand ge-
ſichert hätte. Das Sachſenvolk wurde ſchon
lange vor Karl von den Angelſachſen fried-
lich miſſioniert. Es war eine Miſſion, die
ſich rein auf das Evangelium ſtützte und die
gerade in den Kreiſen des ſächſiſchen Adels
mit Erfolg geſegnet war. Die Miſſion der
Franken verband aber von vornherein das
Chriſtliche mit dem Politiſchen.

Karl ſtand der Sachſenführer Widukind
gegenüber. Es war ein wirklicher Volks-
führer im Kampf gegen den Adel, im Kampf
um die Freiheit und im Kampf um den
Glauben der Väter. Die innere Abneigung
dieſes Mannes gegen das Chriſtentum be-
ſtand lediglich darin, weil das Chriſtentum
die Religion des Feindes war. Chriſtus war
der Gott der Franken in ſeinen Augen. Des-
halb ſah er in dem Kampf der Menſchen auch
einen Kampf der Götter. Das Chriſtentum
aber für dieſe Tragik verantwortlich zu
machen, wäre verfehlt.

Um dieſen dauernden Streitigkeiten ein
Ende zu bereiten und um ſein Reich zu ver-
größern, zog Karl im Jahre 772 aus, die
Sachſen zu unterwerfen. Erſt nach wieder-
holtem Aufſtand wählte Karl die Miſſionierung
des Landes als Mittel, um zu einer inner-
lichen Gewinnung der Sachſen zu kommen.
Als aber Karl in Spanien in den Arabern
den Jſlam beſiegte, bricht Widukind zum Auf-
ſtand los. Was die Sachſen als Einſatz für
ihr Volk betrachteten, ſchien Karl eine feige
Meuterei zu ſein. Deshalb ließ er am
Süntel die 4500 Sachſen hinſchlachten.. Jenes
Sachſenblut iſt aber nicht um irgendeines

Nein, es war ein
Nicht das Kreuz

Glaubens willen gefloſſen.
Akt einer furchtbaren Juſtiz.

des Superintendenten

ſtand über jenem Tag, ſondern das Schwert
des weltlichen Herrſchers.

Jm Anſchluß an die überzeugenden Aus-
führungen des Vortragenden gab Superinten-
dent Berckenhagen bekannt, daß auf dem näch
ſten Dommännerabend am 4. November
Pfarrer Peukert über die germaniſche
Religion ſprechen wird.
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Schulungsvorkrag des Monats für die Jmker unſerer Orksgruppe

Die Monatsverſammlung am Sonntag
mußte naturgemäß ſehr unter dem Tage der
Flieger leiden, der mehr Anziehungskraft auf
die Bienenzüchter ausübte als die Berufs-
pflichten, die ſich aus der Haltung von Bienen
ergeben. Jmmerhin war ein Stamm „Unent-
wegter“ erſchienen, die ſchon tags vorher ſich
das grandioſe Schauſpiel der Flieger angeſehen

uns a

deutſchen Volkes!

Der Dank unſerer Flieger
an die Bevölkerung und die Dienſtſtellen der Parkei, der Stadt und des Skagkes

Die „Tage der Flieger“ in Merſeburg ſind zu Ende. Jn Stadt und Flieger
horſt gen jedermann wieder ſeiner gewohnten alltäglichen Beſchäftigung nach. Jn

en ſchwingt aber noch das Gefühl der Größe des gemeinſamen Erlebniſſes.
Es iſt mir deshalb ein ganz beſonderes Bedürfnis, der geſamten Bevölkerung,

den Dienſtſtellen der Partei und ihrer Gliederungen, denen der Stadt und des
Staates und nicht zuletzt der Preſſe meinen Dank für das gute Gelingen der „Tage
der Flieger zum Ausdruck zu bringen. Die gemeinſame Arbeit, die gemeinſame
Freude hat Bindungen geſchaffen, die für alle Zukunft ein erſprießliches Zuſammen
arbeiten und leben gewährleiſten werden.

Dank für alles aber dem Führer des geeinten und wieder wehrhaft gewordenen

Heil Hitler!
Schwabediſſen,

Major und Kommandeur der Fliegergruppe Merſeburg.

Jn den „Gotthardſälen“ veranſtaltete am
Montagabend die Ortsgruppe Merſeburg des
Reichstreubundes ehemaliger Berufsſoldaten
einen gutbeſuchten Kameradſchaftsabend. Dieſe
Veranſtaltung ſollte urſprünglich, wie der
Kameradſchaftsführer Grunitz in ſeinen
Begrüßungsworten mitteilte, als gemeinſchaft-
liche Feierſtunde zwiſchen Reichstreubund und
den aktiven Merſeburger Soldaten ſtattfinden,
doch ließ ſich dieſe Abſicht nicht durchführen,
da unſere Flieger infolge der anſtrengenden
letzten Tage dringend der Ruhe bedürfen.
Als Vertreter der Wehrmacht war aber
Hauptmann Dr. Vohwinckel von der
Fliegergruppe Merſeburg erſchienen, dem der
Kameradſchaftsführer herzliche Worte der Be-
grüßung widmete. Daneben galt ſein Gruß
noch dem Sturmbannführer Mar x als Ver-
treter der SA und dem Verbandsführer des
Reichstreubundes, Zauſch, Halle. Bevor der
Verbandsführer ſeine Anſprache hielt, galt es
für die Kameraden, ſich noch einer Ehren-
pflicht zu entledigen: ſie erhoben ſich zu Ehren
des verſtorbenen Kameraden Schmidt von
den Plätzen, während die Kapelle das Lied
vom guten Kameraden ſpielte.

Der Verbandsführer des Reichstreubundes,
Zauſch, Halle, gab zu Beginn ſeiner An-
ſprache einen ausführlichen Rückblick über die
Entwicklung der inneren Verhältniſſe Deutſch-
lands ſeit etwa einem Jahre, um dann über
die Dinge zu ſprechen, die die Mitglieder des
Reichstreubundes am meiſten intereſſieren.
Dazu gehört in erſter Linie eine Verfügung
des Reichskriegsminiſters, nach der der Reichs-

Im Zeichen der Verbundenheit

Kameradſchaftsabend des Reichskreubundes ehem. Berufsſoldaken

treubund ehemaliger Berufsſoldaten in Zu-
kunft die einzige Organiſation iſt, die alle aus
dem aktiven Stande ausſcheidenden Soldaten
in ihren Reihen aufnehmen wird. Auch über
die Neuregelung der Beitragszahlung, die mit
dem 1. Januar 1936 in Kraft treten ſoll, konnte
der Verbandsführer ſchon heute Aufſchluß
geben: danach wird der Monatsbeitrag für
Nichtkapitulanten 0,35 Mark, für Kapitulanten
dagegen 0,75 Mark betragen. Jm weiteren
Teil ſeiner ausführlichen Rede behandelte der
Vortragende in der Hauptſache Fragen der
Zukunft, die aber alleſamt noch einer end-
gültigen Regelung harren.

Am Anſchluß an die Anſprache des Ver-
bandsführers überreichte der Kameradſchafts-
führer der Merſeburger Ortsgruppe, Kamerad
Grunitz, dem Vertreter der Wehrmacht, Haupt
mann Dr. Vohwinckel, als äußeres
Zeichen der Verbundenheit zwiſchen Reichs-
treubund und Wehrmacht ein wertvolles Buch
des Titels „Soldat mit Leib und Seele“, in
dem heitere und ernſte Schilderungen alter
Korporäle aus der Soldatenzeit enthalten ſind.
Der Verbandsführer empfing aus den Händen
des Kameradſchaftsführers einen ſilbernen
Becher zur Erinnerung an dieſen Abend,

Umrahmt wurde der Abend von den Dar-
bietungen des Trompeterkorps der
Reiterſtandarte J. 138, wobei ſich als
Soliſten der hervorragende Poſauniſt Kehrer
und die ausgezeichneten Trompeter Schütze
und Thümmell beſonders hervortaten. Mit
ernſten und heiteren Liedern wartete das
Kirſchner-Quartett auf.

hatten und nun Zeit fanden, für ihre kleinen
ſtechluſtigen Flieger Sitzung zu halten. Nach
Eröffnung der Verſammlung wurden vom
Leiter zunächſt verſchiedene geſchäftliche Mit-
teilungen gemacht, unter denen der Beſuch
der Leipziger Ausſtellung für Klein-
tierzucht am 29./30. Nov. und 1. Dez. im
Vordergrund ſtand. Es wird beabſichtigt,
den Mitgliedern eine ſtark verbilligte Reiſe
zu ermöglichen. Sehr erwünſcht wird es ge
halten, die Ausſtellung auch von Mitgliedern
der Ortsgruppe mit Produkten der Bienen
zucht beſchicken zu laſſen.

Jntereſſant waren die Berichte aus den ein
zelnen Gebieten über die Honigernte i m
Auguſt. Die große Trockenheit hat in den
Heidegegenden für die Jmker nicht die Hoff
nungen erfüllt, die geſtellt waren. Jm all
gemeinen war es eine Mittelernte. Nach
dem noch einige kleinere Sachen ihre Erledi-
gung gefunden hatten, nahm Rektor i. R.
Bechſtein, Merſeburg, das Wort zu ſei-
nem Vortrag „Die Einwinterung der Bienen
völker“. Jn herzlichſter Weiſe dankte er zu
nächſt dem Ortsgruppenleiter für die lang-
jährige Führung der Ortsgruppe Merſeburg
und Umgegend und wünſchte ihm nach ſeiner
Verſetzung in den Ruheſtand im Hauptamte
noch viele Jahre beſter Geſundheit und Wohl
ergehen und damit eine erſprießliche Arbeit
in der Ortsgruppe.

Zu dem geſtellten Thema übergehend, kam
der geſchätzte Referent zu ſprechen auf die
Gefahren, die einer guten Ueberwinterung
der Bienenvölker entgegenſtoßen und denen
zu begegnen, Aufgabe des Jmkers iſt. Die
Hauptbedingungen einer guten Ueberwinte-
rung laſſen ſich in vier Punkten zuſammen
faſſen: Starke Völker, ausreichende Futter-
vorräte, gute Bauten und Einhaltung tieſſter
Ruhe. Es iſt unglaublich, welche Winterkälte
ein wohlproviantiertes Bienenvolk ohne
Schwierigkeiten durch Heizen der Winter-
traube überſtehen kann. Wintertemperatur
von ungewöhnlicher Tiefe bis 40 Grad Celſius
werden von ihnen ohne Schaden vertragen.
Natürlich muß die Wärmepackung eine ent-
ſprechende ſein, damit der Wärmeverluſt ſo
gering wie möglich iſt. Am ſchädlichſten ſind
die dauernden, oft ſehr großen Temperatur-
ſchwankungen, oft von --15 Grad Celſius
auf 415 Grad Celſius. Dadurch wird das
Jnnere des Bienenkaſtens und damit der
Wintertraube unheilvoll beeinflußt.

Der dauernde Wechſel in der Außentem-
peratur hat für das überwinternde Bienen-
volk zwei Begleitumſtände zur Folge: einmal
die gefürchtete Stocknäſſe und zum andern die
ſtändig wechſelnde Menge der Zuführung des
Wintervorrates. Jm Zuſammenhang damit
kam der Referent auf die Kellerüberwinterung
zu ſprechen, deren Verſuche ſehr zu empfehlen
ſind. Wenn hierzu geſchritten wird, muß na-
türlich der Ueberwinterungsraum den Anfor-
derungen entſprechen. Vor allem muß es
ſehr trocken ſein. Möglichſt dürfen die
Temperaturen darin nur zwiſchen 5 Grad
Celſius und --2 Grad Celſius liegen. Es iſt
dann erſtaunlich, wie gering die Zehrung des
Bienenvolkes während des Winters iſt. Ver-
ſuche haben ergeben, daß dieſe kaum die Hälfte
beträgt gegen die der Völker im Freien. Jm
Frühjahr dürfen derartig überwinterte Völker
erſt nach Eintritt einer Schönwetterperiode
(März) auf den Stand transportiert werden,
wenn ſie ſofort ihren Reinigungsausflug hal-
ten können.
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Senden Sie mir kostenlos Ihre 32seitige bebilderte Druckschrift
Vom gutes Soeben bei känetlicher Beleuehtung

Namso ve Straße eOrt

esseres Sedu
Die Menschen rechnen ihre Augen zu den kostbarsten Gütern,

die ihnen die Natur beschieden hat. Aber wie häufig werden

die Augen mißhandelt, indem man sie zwingt, bei einer un-

t zulänglichen Beleuchtung zu arbeiten. Man verlangt von den
Augen auch in den Ruhestunden des Abends noch reichliche

r Arbeit, 2. B. Zeitunglesen oder Näharbeit. Dies erfordert beson-
J dereLeistungenderdugen, dadie meisten Menschen sich miteiner
S Beleuchtung zufriedengeben, die mitunter noch nicht einmal
S den 1000. Teil des hellen Tageslichtes beträgt. Schone und unter

S J stütze die Augen durch mehr und besseres Licht! Es ist ja Reuto
so leicht gemacht. Die gasgeftillte Osram- Lampe mit dem

Doppelwendel-ILeuchtdraht gibt, je nach Größe, bis 2096 mehr
Licht. Ersetze die bisherigen Osram-Lampen durch Osram-

Lampen. Erhältlick in allen Elektro-Fachgeschäften.
h
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„Na plü“
So taucht mit einem Mals wieder ein altes

Frontwort auf, das beſonders im Weſten ge
bräuchlich war. „Na“ plik“, ſagte in dieſen
Tagen ein alser Mann, als ich ihn um Feuer
bat. Landſer-Franzöſiſch. „Na plii“ das hieß
eigentliche „il n'y a plus“, und die Piſangs
ſagten es öfter, wenn ein Felögrauer auf
ihrem Gehöft vorſprach, um Eier oder Butter
zu kaufen. „N'y a plus“, lautete die Antwort

„Gibt's nicht mehr.“
Bald ging dieſe franzöſiſche Redewendung

in den Sprachſatz des deutſchen Feldheeres
über. Da ſchimpften dann in ruhiger Stellung
die alten Frontſoldaten. „Butter na plü,
Wurſt naplü und andere Fettigkeiten keine
ſind nich!“ Aber Marmelade und Dörr-
gemüſe gab es „buko“ und Avpvells und
Schliff gab es ebenſo „buko“. Auch dieſes
Wort war der franzöſiſchen Sprache entnom-
men und ſollte eigentlich „beaucoup“, alſo
„viel“, heißen.

Gab es dann aber plötzlich Fettigkeiten,
alſo Margarine, Wurſt und Speck „bulo“, ſo
war es auch nicht richtig, denn dann wußte
jeder alte Krieger, was die Glocke geſchlagen
hatte. Er bekam Offenſiv- Verpflegung und das
große Schlamaſſèel e gewöhnlich auch nicht
lange auf ſich warken. Und kam dann
gar ein Feldgottesdienſt dazu, dann hieß es
totſicher bald: „Sturmgepäck fertig machen!“

Aber auch angenehme Erinnerungen ran-
ken ſich um das Wörtchen „Na plü“. Nicht
immer wurde es dem Soldaten zur Antwort,
wenn er in die Häuſer der Franzoſen trat.
Brachte er Tabak und Zigarren mit, ſo war
er dem père der famille jeder Zeit angenehm.
Denn die Franzmänner des beſetzten Gebietes
hatten keinerlei Rauchwaren. Dafür bekamen
ſie vom Spaniſch- Amerikaniſchen Hilfskomitee
Kaffee, Mehl, Schmalz und auch Butter. Da-
mit wurde dann wacker gehandelt und ge-
tauſcht.

Trat ſolch ein biederer Feldgrauer nach
langem Marſch in ſein Quartier, ſo empfing
ihn die Madam'“ gleich in der Küche mit den
Worten: „Asseyez vous, m'sieur, prenez-vous
une tasse de cafée?“ „Bon“, ſagte dann unſer
Muſchkote, ließ ſich nieder, und nahm mit
„Merci“ die Taſſe heißen Kaffee aus der Hand
der Madam' oder der „Madmamſell“ gern in
Empfang. War der Trank auch nur dünn,
ſo war es doch Bohnenkaffee und er ſchmeckte,
über ein Stückchen Kandis geſchlürft, immer
noch beſſer, als unſer „Pſchrull“, den die
Küchenſchmors mit viel Liebe, Eicheln und
Zichorie fabrizierten.

Kam dann noch der Hausherr, der „Mos-
jöh“, dazu, um ſeinen Quartiergaſt zu be
grüßen, ſo rückte auch der Musketier mit
ſeinen Tabakſchätzen heraus und ſie waren
hochwillkommen, wenn ſie auch in den letz
ten Kriegsjahren aus der Miſchung „Buchen-
laub und Uckermark“ beſtanden. Dann wurde
am Herdfener geklöhnt über den Krieg
„grande malheur pour nous, pour vous, pour
tout le monde“ (großes Unglück für uns, für
euch, für jedermann) und der Knaſter dampfte
und der Kaffee ſchmeckte vortrefflich

Das ſind ſo alte Erinnerungen, die wieder
wach werden, wenn ein einziges Wort er-
tönt. Verſunkene Zeiten. Wo ſind ſie hin?
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Merſeburger Filmſchau
C. T.Lichtſpiele.

Harold Lloyd als „Der Strohmann“
Man kann die Schäden, an denen eine Ge-

meinſchaft krankt, auch anders beſeitigen, wie
es Ezekiel Cobb (Harold Lloyd) als Stroh-
mann Bürgermeiſter einer großen amerika-
niſchen Stadt tut. Da er als amerikaniſcher
Miſſionarsſohn von Kindesbeinen an in China
lebt, iſt ſein Fußeres Tun beeinflußt vom
Weſen dieſes Landes, ſo daß er, als man ihn
auf hinterliſtige Art abtun will, zu den ſtren-
gen Strafmaßnahmen der Chineſen greift, um
mit Hilfe chineſiſcher Freunde in der amerika-
niſchen Heimat die verſteckten Verbrecher in
allen Geſellſchaftsſchichten zu entlarven und
ſich ſelbſt zu rehabilitieren. Das gelingt dem
unſchuldigen Strohmann, und dabei findet er
in der Heimat noch dazu eine Frau. Das
Spiel aller Darſteller in ſeiner echt amerika-
niſchen Art mutet zum deutſchen Text oft
fremd an. Die humorvollen Partien werden
belacht. Wir Deutſchen können jedoch zu dieſem
Film kaum die dazu notwendige amerikaniſche
Begeiſterung aufbringen. Vom Beiprogramm
ſind die Afrikafilme aktuell und lehr-
reich. Der Zirkusſtreifen iſt ein Muſter eines
Trickfilms. Die Bilder aus der Wochenſchau
gefallen als Höhepunkte des gegenwärtigen
Zeitgeſchehens wie immer.

J d FFm

Berufsfragen der Schneider
Quartalsverſammlung der Herrenſchneider.

Jm „vBergſchlößchen“ hielt am Montag-
vormittag die Herren-Schneider-Jnnung zu
Merſeburg ihre Quartalsverſammlung ab, zu
der ſich die Mitglieder der Jnnung in großer
Anzahl eingefunden hatten. Nach den Be-
grüßungsworten durch den Jnnungsober-
meiſter Fiſcher und nach der Verleſung der
Niederſchrift der letzten Verſammlung fand
die feierliche dreier neuer Lehr
linge ſtatt, unter denen ſich auch ein Mädchen
befand, das der Erlernung des edlen
Schneiderhandwerks widmen will. Ein Lehr
ling, der ſeine Geſellenprüfung mit Erfolg ab-
gelegt hat, wurde losgeſprochen. Nachdem dann
der Diplom- Kaufmann Frahnert einen
aufklärenden Vortrag über Anlage und Füh-
xung des Wareneingangsküuches gehalten hatte.

ſprach in Vertretung des dafür vorgeſehenen
Vortragenden der Schriftführer der Jnnung,
Schneidermeiſter Todt, über die zuſätzliche
Berufsſchulung durch die Deutſche Arbeits-
front. Drei Kurſe ſind im Rahmen dieſer
Schulung vorgeſehen: ein Kalkulationskurſus,
ein Kurſus über Warenkunde und endlich ein
Lehrgang über exakte Verarbeitung. Die Neu-
wahl der Mitglieder des Jnnungs- und des
Geſellenbeirgts brachte nur die Neubeſtätigung
der bereits an dieſen Stellen tätigen Kollegen:
zum Jnnungsbeirat gehören alſo weiter neben

Von Kinderland
Der ſchwäbiſche Lehrerdichker

Wenn man von den Lebengsſchickſalen des
aus dem Schwäbiſchen ſtammenden Lehrers
Karl Götz lieſt, dann ſpürt man, daß ihm
das Lehrerſein nicht Beruf, ſondern Beru-
fung war, der er gefolgt und treu geblieben
iſt durch alle Fährniſſe hindurch, drüben über
dem großen Waſſer und ſpäter wieder nach
ſeiner Heimkehr nach Deutſchland, bis er hin-
ter dem Karmel zwiſchen den Bergen Galiläas
in einer kleinen ſchwäbiſchen Schulgemeinde
einer Auswandererkolonie den Platz fand,
der ſeiner Sehnſucht endlich Erfüllung brachte.
Nur aus der ureigenſten Einfühlung in die
Kinderſeele heraus konnte er ſo mit ſeinen
Buben und Mädel leben, daß er ihnen mehr
als nur Lehrer wurde. daß er denen zum
Freund ward, mit denen ihm das gleiche
Band des Blutes und der Sprache verband.
So ſpürte er ihren, für ſie ſelbſt nie wachen,
doch dafür im Geheimen um ſo ſtärker leben-
digen Wunſch, einmal das Land der Väter
aufzuſuchen, aus dem ihre Vorfahren vor
hundert Jahren in der Not des Glaubens
ausgewandert waren, einmal nur Deutſchland
zu ſehen.

So kam der erſte Brief zuſtande, mit dem
der Lehrer Karl Götz ſeiner und ſeiner Kin-
der Sehnſucht nach Deutſchland zagende und
kaum hoffende Worte verlieh. Der Brief an
die Deutſche Levante-Linie mit der beſchei-
denen Anfrage, ob es nicht einmal möglich
ſei, ſechzehn Schulkinder und ihren Lehrer
von Alexandrien aus mit nach Hamburg zu
nehmen. Viele hundert Briefe gingen noch
hin und her, bis dann doch im Juli 1930
der Frachtdampfer „Galilea“ die erwartungs-
volle Schar an Bord nahm. Ueber dieſe Fahrt
ſchrieb Karl Götz ſein Buch „Das Kinder-
ſchiff“, ein Buch von der weiten Welt, von
Kindern und von Deutſchland, aus dem er
geſtern abend im Ständehaus bei einer Ver-
anſtaltung der NS.-Kulturgemeinde, Orts-
gruppe Merſeburg vorlas.

Zuerſt ſprach er von der deutſchen Unruhe
der die Schwaben beſonders unterworfen ſind
und die ſie hinausgetrieben hat in alle Welt,
ſo daß Kurt Götz überall immer wieder
Schwaben begegnet iſt auf ſeinen Fahrten und
ihnen nachgeſpürt hat in ſeinen Studien des
heimatlichen Volkstums. Dann ſchilderte er,
wie auch draußen auf ſeiner weltabgeſchiede-
nen Kolonie im gelobten Lande dennoch die

dem Obermeiſter Fiſcher die Schneider-
meiſter Bald auf als Lehrlingswart, Todt
als Schriftwart und Goſe als Kaſſenwart,
während Schneidermeiſter Zſchieſchack
weiterhin das Amt des Geſellenwartes inne-
aben wird. Ein intereſſanter Vortrag des

Obermeiſters Fiſcher über den Deutſchen
Schneidertag, der kürzlich in Berlin ſtattfand,
und die Erledigung verſchiedener interner
Jnnungsangelegenheiten machten den Beſchluß
der Verſammlung, die gegen 14 Uhr mit dem
Führergruß ihr Ende fand.

und Heimatglück
Karl Götz las im Skändehaus

Sehnſucht nach Deutſchland, dem Land der
Väter immer lebendig iſt und nur darum
auch konnte der Plan ſeiner Reiſe auf frucht-
baren Boden fallen und die Heimat Begeiſte-
rung erwecken, zu der wix daheim Lebenden
nicht mehr fähig ſind. Innere Freude und
eigenes Miterleben ſind es auch, was ſein
Buch ſo friſch und natürlich macht. Das
Nachklingen dieſes Erlebniſſes in ihm, gab
ſeinem Vortrag im Ständehaus auch die in-
nere Wärme, die auf die Zuhörer ſo innerlich
überſtrömte, daß ſie mit leuchtenden Augen
andächtig lauſchend ſaßen, um Karl Götz zu
lauſchen.

Jn Hamburg geſtalten die Kinder im alt-
ehrwürdigen Johannsum einen volksdeutſchen
Abend aus, ſie fahren dann nach Deſſau und
ſind zu Gaſt auf der Rammelburg im Harz.
Sie erleben dèr Wunder größtes, Deutſchland,
nicht nur in den Städten, ſondern erwandern
es ſich zwiſchen Wieſen und Feldern, Korn
und Wald, um dann einzukehren im Tal der
Kindheit, auf der Schwäbiſchen Alb. Alles
dies, von den tauſend kleinen Dingen, an
denen wir achtlos vorübergehen, und die doch
für die Kinder aus fernem Land eine neue
Welt bedeuten, davon erzählte Karl Götz.

Er ſelbſt verdankt dieſer Fahrt alles was
er wurde und reifte in ſeinem Buch zum Dich-
ter und Deuter des inneren wahrhaft deut-
ſchen Weſens, das die Jahrhunderte über-
dauert und das auch auf fremden Boden nicht
verdorren kann. Wir haben ihn lieb gewon-
nen geſtern abend, dieſen Karl Götz, von dem
wir hoffen, daß er ſich und ſeiner Berufung
weiter treu bleiben wird. Es wäre ſchade
um ihn und ſein Amt, wenn es ihm verloren
ginge, da in ihm die Kraft wurzelt, die ihn
ſein ſchönes Buch ſchaffen ließ.

x

Guido Kolbenheyer kommt nach Merſeburg.
Vor Beginn des Vortrags begrüßte Pg.

Wagner, der Vorſitzende der NS.-Kultur-
gemeinde, Ortsgruppe Merſeburg, die leider
nicht allzu zahlreich erſchienenen Mitglieder
und Gäſte. Er kündigte am Schluß des
Abends als nächſte Veranſtaltung des Vor-
tragsringes den Beſuch des Dichters Guido
Kolbenheyer an, auf den auch wir un-
ſere Leſer ſchon heute beſonders aufmerkſam

machen wollen. -echt.
Ein ſauberes Früchtchen

Fünfzehnjähriger mit 850 Mark geflüchtet.
Am Montag gegen 8.30 Uhr ſchickte ein

Merſeburger Kaufmann ſeinen Laufjungen
mit dem Auftrag, 50 Mark einzuzahlen, zur
Bank. Als der Junge nach einer gewiſſen
Zeit nicht zurückkehrte, kamen dem ver-
trauensſeligen Auftraggeber Bedenken. Er
ging zur Bank und erlebte dort die Ent-
täuſchung, daß der Junge nicht nur die
50 Mark nicht eingezahlt hatte, ſondern daß
es' ihm durch Vorzeigen eines ſchleunigſt ge-
fälſchten Auftrages gelungen war, 800 Mark
abzuheben, mit denen er ſich davon-
gemacht hatte. Dank ſofortiger Benagchrichti-
gung der Kriminalpolizei, konnten von dieſer
gleich Ermittlungen angeſtellt und die er-
forderlichen Fahndungsmaßnahmen in die
Wege geleitet werden. Dieſe hatten den über-
raſchenden Erfolg, daß der iugendliche
Abenteurer bereits um 11.30 Uhr in Erfurt
feſtgenommen wurde. Von den 850 Mark
fehlte nur das verausgabte Fahrgeld. Bei
dem Täter handelt es ſich um einen in Merſe-
burg wohnenden 15jährigen Burſchen.

d

Ein zwölffähriger Kutſcher
Kein Wunder, daß die Sache ſchief ging.

Ein Rollwagen, deſſen Pferde von einem
zwölfjährigen Knaben gelenkt wurden, fuhr
die Gotthardſtraße hinunter. Am Entenplan
verlor der jugendliche Kutſcher die Gewalt
über die Pferde und wurde vom Sitz ge-
zogen. Er fiel unter die Pferde, konnte ſich
aber an der Deichſel halten und wurde ſo ein
Stück geſchleift. Hilfreiche Straßengänger
hielten das Geſpann än, und nun konnte der
junge Roſſelenker aus ſeiner mißlichen Lage
befreit werden.

Das Wekker für morgen
Fortbeſtand des heiteren, morgens und

abends neblichen Wetters, nachts kalt mit
Froſtgefahr und ſtarkem Reif.

Ein junger Schwan tot.
Am Sonntagnachmittag beobachteten einige

Jungen einen toten Schwan, der auch noch am
Montag nachmittag am Rand der Kläranlage im

hinteren Gotthardteich ſchwamm. Die Jungen holten
das Tier mit einer Schilfrute ans Ufer und gaben
ihn bei der Parkverwaltung ab. Es handelt ſich um
einen jungen Schwan, Die Urſache des Todes iſt noch
nicht feſtgeſtellt.
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Trinkt deutſchen Wein!
Feſt der deutſchen Traube und des Weines.

Jn der Zeit vom 19., bis 26. Oktober feiert das
deutſche Volk das. „Feſt der deutſchen Traube und des
Weines“ Dieſe große Hilfsaktion für die deutſchen
Winzer wird die Unterſtützung aller Volksgenoſſen
erfahren. Dementſprechend hat auch das Kreisamt
der NSG. „Kraft durch Freude“, die mit der Durch-
führung der Weinwerbewoche im ganzen deutſchen
Reich beauftragt iſt, umfangreiche Vorbereitungen
getroffen. Jm Kreisgebiet Merſeburg finden fol-
gende Veranſtaltungen ſtatt:

Jn Merſeburg, Sonnabend den19. Oktober abends 8 Uhr im „Ratskeller“ Er
öffnungsfeier der Reichsweinwerbewoche.
Alle geladenen Gäſte mit Frauen bitten wir zu er-
ſcheinen. Sonntag, den 20. Oktober,
Weinfeſt auf dem Marktplatz: 11 Uhr Eintreffen
der Gliederungen, 11.15 Uhr Eintreffen der Winze-
rinnen, 11.45 Uhr Anſprache des Oberbürgermeiſters,
Anſprache eines Vertreters der Kreisleitung, 12.30
Uhr Volkstänze, ausgeführt von 150 Winzerinnen.
Anſchließend Konzert der Arbeitsdienſtkapelle. Auf
dem Marktplatz findet während der Veranſtaltung in
den Weinbuden Weinausſchank und eine
Weinverloſung ſtatt. 20.00 Uhr Weinfeſte mit
deutſchem Tanz in folgenden Sälen: Kaſino, Tivoli,
Schützenhaus, Strandſchlößchen. Es ſpielt die
Arbeitsdienſtkapelle. Zu dieſen Veranſtaltungen
iſt die Bevölkerung der Stadt Merſeburg herzlich ein
geladen. Karten für die Abendveranſtaltungen
ſind ab ſofort zu haben: beim Kreisamt, Seffner-
ſtraße 4, bei allen Betriebswarten, bei den Amts-
waltern der DAF., in den Vorverkaufsſtellen Voigt,
AdolfHitlerStr. 11, Radio-Keller, Entenplan.

Ferner finden im Kreisgebiet folgende Wein
abende ſtatt: am Sonnabend, dem 19. Ok-
tober 1935: in Horburg, Ratskeller; in Schlade
bach, Gaſthof Becher; in Dürrenberg, Gradierwerk;
in Niederbeuna, Gaſthaus Zätzſch.

Am Sonntag, dem 20. Oktober 1985: in
Göhlitzſch, Gaſthof Böhme; in Leunga, Saalekrug;
in Spergau; in Delitz, Gaſthof Liſt; in Schkeuditz,
Waldkater; in Lauchſtädt, Gaſthof zum Stern; in
Frankleben, Gaſthof Förtzſch; in Wallendorf, Gaſthof.

Am Sonnabend, dem 26. Oktober 1935:
in Ermlitz, Gaſthof Apitzſch; in Raßnitz, Gaſthof Sper-
ling:; in Wünſchendorf, Gaſthof Staudtmeiſter; inPaſſendorf, Gaſthof Mangold; in Kötzſchau, Gaſthof

Sack; in Großlehna, Gaſthof zur Eiſenbahn; in
Dürrenberg, Reichskanzler. Eintrittskarten zu
dieſen Veranſtaltungen ſind zu haben bei den zu
ſtändigen Ortswarten der NSG. „Kraft durch Frende“ hat.

Fünf luſtige Affenſtreiche
Die Max- und Moritz-Bühne kommt.

Die NS.-Kulturgemeinde, Ortsverband
Merſeburg e. V., teilt uns folgendes mit:.
„Die Max- und Moritz-Bühne ſpielt jetzt
„Peter“. Wer kennt ſie nicht, die luſtigen
buntbemalten Autos, in denen die Schauſpie-
ler dieſer Wanderbithne ſeit ſieben Jahren
ganz Mitteleuropa durchziehen und große und
kleine Kinder mit „Max und Moritz“ überall

erfreuten! Da es nun ſchon keine Stadt in
Deutſchland mehr gibt, in der dieſes fidele
Schauſpielervölkchen nicht ſchon zwei bis drei
mal gaſtiert hatte, erſann Direktor Alfred
Burger ein neues Theaterſtück für Kinder,
und zwar „Peter“, fünf luſtige Affenſtreiche.
Der Erfolg der erſten Gaſtſpiele ſtellte ſich
auch pünktlich ein. Der Jubel der kleinen
Zuſchauer iſt, noch größer als bei Max und
Moritz. Wer ſoll auch nicht wiſſen, was Kin-
dern gefällt, wenn nicht dieſe Bühne mit ihrer
Erfahrungl Man muß die lieben Kleinen
hören und ſehen, wie ſie bei der Sache ſind
und ſtürmiſch in die Handlung eingreifen und
mitſpielen, daß muß man erlebt haben.
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Groſchen aus der Vorkriegszeik
Gefährlicher Mißbrauch der Poſtautomaten.

Noch immer gibt es Menſchen, die unter
Außerachtlaſſung des nationalſozialiſtiſchen
Leitſatzes „Gemeinnutz geht vor Eigennutz“
die Deutſche Reichspoſt und damit den Staat
dadurch ſchädigen, daß ſie bei der Benutzung
der für die Allgemeinheit beſtimmten Münz-
fernſprecher und Wertzeichengeber verſuchen,
ihre Groſchen aus der Kriegs- und
Vorkriegszeit an den Mann zu brin-
gen. Abgeſehen davon, daß derartige Volks-
genoſſen ſich mit ſolcher Tat ſelbſt außerhalb
der Volksgemeinſchaft ſtellen, iſt das Unter-
fangen auch gefährlich. Seit einiger Zeit
läßt nämlich die Reichspoſt zur Ermittlung
ſolcher Betrüger dieſe Eiyrichtungen mit
einem beſonderen Gerät überwachen. Zahl-
reiche Volksſchädlinge ſind auf dieſe Weiſe
ſchon betroffen und den Strafgerichten über-
geben worden.

Nachdem letzthin durch die Aenderung der
Strafgeſetze der Automatenbetrug
unter Strafe geſtellt iſt, verhängen
die Gerichte für ſolche Vergehen empfindliche
Freiheitsſtrafen. Hiernach mag ſich jeder,
der es bisher noch nicht fertiggebracht hat,
auch in Kleinigkeiten ehrlich zu ſein, aus-
malen, welche Folgen ſich für ihn ergeben,
und mag erwägen, ob hier „Einſatz“ und
„Gewinn“ in einem richtigen Verhältnis
ſtehen

Innung der Schuhmacher
Die Schuhmacher-Fnnung hielt am Mon-

tag in der „Guten Quelle“ ihre Verſamm-
lung ab, bei der Obermeiſter Förſter zwei
Lehrlinge in Pflicht nahm. Es folgte die
Losſprechung eines Lehrlings. Lehrlingswart
Mehne hob die Berufspflichten hervor, die
jeder neueintretende Lehrling und jeder Ge-
ſelle hat. Den Umſtand, daß ein Jahr nach
dem Neuaufbau des Handwerks verfloſſen iſt,
nahm der Obermeiſter zum Anlaß, um über
die geleiſtete Arbeit zu ſprechen.

c

Um den Wanderpolal des 955
Am Sonntagnachmittag ſchoſſen die Mann

ſchaften der Gilde und der Schießvereinigung
von 1895 auf den Klein-Kaliber-Ständen der
Priv. Bürger-Scheiben-Schützen-Gilde in
Merſeburg um den Wanderpokal des Deut-
ſchen Schützen- Bundes innerhalb des Gaues.
Die beſten Schützen ſeien hier genannt:
Schützengilde: Dietrich 306, Heinecke 303,
Rößner 300; zuſammen 909. Schießver-
einigung 1895: Kahl 296, Sonne 282,
Schmidt 280; zuſammen 858.

e

„Hilde und 4 PS.“
Jn der am Montag, dem 7. Oktober 1935,

für die NS.-Kulturgemeinde erfolgten Auf
führung des Mitteldeutſchen Landestheaters
„Hilde und 4 PS.“ ſpielte die Rolle des Loh
buſch Adolf Lafontaine.

Biwak und Manöverball der SA.
Am Sonnabend, dem 19. Oktober 1935 findet im

Kaffeehaus Meuſchau ein großer Manöverball des
SA. Sturmes 45/ 19 ſtatt. Kommt! Volksgenoſſen
und Volksgenoſſinnen! Vorher findet ein SA.Biw
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der Provinz Tigre umfaßk rund 4000
Ouadratkilometer.
Beſorgniſſe um die Fremden?

Wie ins von zuverläſſiger Seite erfährt,
hat Kaiſer Haile Selaſſie ſeine Abſicht, an die
Front zu gehen, immer wieder deswegen auf-
gegeben, weil er für die Sicherheit der Frem-
den in Addis Abeba fürchte, ſobald er die
Hauptſtadt verläßt. Beſonders ſtark ſind ſeine
Beſorgniſſe im Falle eines italieniſchen Luft-
angriffs auf die Landeshauptſtadt, mit dem
hier noch immer ſtark gerechnet wird. An-
ſcheinend glaubt der Negus, daß die Abeſſinier
in einem ſolchen Falle ihr Mütchen an den
Fremden kühlen werden. Der britiſche Ge-
ſandte in Addis Abeba, Sir Sidney Barton,
hat alle hier lebenden Engländer aufgefordert,
Vorbereitungen für das ſofortige Verlaſſen
des Landes zu treffen. Der Geſandte gibt be-
kannt, daß Zwangsmaßnahmen gegen ſolche
britiſchen Untertanen ergriffen werden wür-
den, die ſeiner Aufforderung nicht Folge
leiſten ſollten.
Preſſevertreter bei Vinci

Die Verhaftung des italieniſchen Geſand-
ten bildet nach wie vor das Tagesgeſpräch in
Addis Abeba. Bisher konnten weder Ange-
hörige des diplomatiſchen Korps noch Ver-
treter der Preſſe den verhafteten Geſandten
ſprechen. Erſt geſtern wuröe es einigen aus-
gewählten Journaliſten durch eine Sonder-
genehmigung des Kaiſers geſtattet, ſich von
dem Wohlbefinden Graf Vincis zu über-
zeugen. Die abeſſiniſche Regierung beſchleu-
nigt die Heimkehr der noch im Land befind-
lichen italieniſchen Handelsagenten, um damit
der Weigerung des Geſandöten, die Haupt-
ſtadt zu verlaſſen, den Anlaß zu nehmen.
Nach einer Meldung des „Daily Telegraph“
wird in Addis Abeba von verſchiedenen Di-
plomaten angenommen, daß der italieniſche
Geſandte, Graf Vinci, der bereits in der letz-
ten Zeit ein ſonderbares Benehmen zur
Schau trug, einen völligen Nervenzuſammen-
bruch erlitten habe.
Großer Waffenkauf Abeſſiniens

Jm Zuſammenhang mit der Wiederauf-
hebung des Verbotes der Ausfuhr von Waf-
fen nach Abeſſinien berichtet der „Evening
Standard“, daß die Regierung von Abeſſinien
vor kurzem bei der Bank von Aegypten einen
Betrag von 600 000 Pfund hinterlegt habe,
der für den ſofortigen Kauf von Waffen be-
nutzt werde.

Malta für italieniſche Dampfer geſperrf?

Der Sonderberichterſtatter des „Jntran-
ſigeant“ berichtet aus Malta, daß der ita-
lieniſche Dampfer „Garibaldi“ nicht fahrplan-
mäßig in den Hafen von Malta eingelaufen
ſei, ſondern daß ein Zollboot 15 Meilen vor
dem Hafen die für Malta beſtimmte Poſt ab-
geholt und das italieniſche Schiff dann ſeine
Fahrt fortgeſetzt habe. Daraus ſchließe man,
daß es den italieniſchen Dampfern verboten
worden ſei, Malta anzulaufen.

Griechiſche Blätter wiederholen die ſchon
mehrfach aufgetauchten Gerüchte, wonach
Jtalien mit Albanien einen Vertrag ab-
geſchloſſen haben ſoll, auf Grund deſſen Jta-
lien das Recht zu umfangreichen Befeſti-
aungsanlagen an der albaniſchen Küſte
erhalten haben ſoll. Die Befeſtigungen ſollen
auf dem Akrokerauniſchen Vorgebirge und
an der ganzen Küſte zwiſchen Valona und
Chimara gegenüber der im italieniſchen Be-
ſitz befindlichen Jnſel Saſeno durch italieniſche
Jngenieure angelegt werden.

Zwiſchen Fran und der Türkei iſt, wie
aus Meldungen der iraniſchen Preſſe hervor-
geht, ein Nichtangriffspakt abgeſchloſſen
worden.

Ein Prozeß gegen vier Heimakkreue
Klägliches Beweis “Malerial des Stagtsanwalts im Lülticher Ausbürgerungs Prozeß

Vor der erſten Kammer des Lütticher
Appellationsgerichtshofes begann Se der

rozeß gegen die vier Eupen-Malmedyer
Foſef, Peter und Heinrich Dehottay und Paul
oxius. Den Beklagten wird vorgeworfen,
ß ſie ihre Staatsbürgerpflichten gegenüber

dem belgiſchen Staat ſchwer verletzt hätten.
Obwohl nach dem Verſailler Diktat alle Ein
wohner in Eupen-Malmedy die belgiſche
Staatsangehörigkeit erhalten und die deutſche
Reichsangehörigkeit verloren haben, war

egen die vier Beklagten im Juni dieſes
Jahres die Anusbürgerung ausgeſprochen
worden. Dagegen hatten ſie Proteſt erhoben,
der nun noch einmal verhandelt wird.

Jm Mittelpunkt des geſtrigen Tages ſtand
die Rede des Vertreters der Anklagebehörde.
Man war geſpannt, zu erfahren, durch welche
aufrühreriſchen Handlungen die vier Beklag-
ten ſich gegen die Sicherheit des belgiſchen
Staates und die Unverſehrheit des belgiſchen
Territoriums vergangen haben und worin
ihre ſtaatsgefährliche Betätigung beſtanden
haben ſoll. Der Anklagevertreter führte nun
zur Erhärtung ſeiner Behauptung, der
Heimatbund ſei darauf ausgegangen, das Ge-
biet von Belgien abzutrennen und es einer
ausländiſchen Macht anzugliedern, ein
Dokument an, das bei den Haus-
ſuchungen gefunden worden iſt, und dem, wie
der Staatsanwalt erklärte, ein „kapitales“
Jntereſſe zukomme. Es handele ſich, fo
erklärte der Vertreter der Anklagebehörde,
um ein Schreiben des Sekretärs des Heimat-
bundes aus dem Jahre 1928. Jn dieſem
Dokument, das „die wahren Ziele“ des
Heimatbundes enthülle, heißt es, daß zwiſchen
der deutſchen Volksgruppe und den abge-
tretenen Gebieten in Deutſchland eine
„kulturelle Brücke“ aufrechterhalten
werden müſſe. Zu dieſem Zwecke ſollten
Reiſen nach Deutſchland erleichtert werden.
Die heimattreue Preſſe in Eupen-Malmedy
müſſe unterſtützt werden. Die kulturelle
Lage des Deutſchtums in Eupen-Malmedy

müſſe durch gute Filme, Einrichtung von
deutſche Büchereien uſw. geſtärkt werden.

Der Staatsanwalt zog aus dieſem „Doku
ment“ die Behauptung, der Heimatbund habe
ſich unter dem Deckmantel kultureller Be-
tätigung mit Politik beſchäſtigt. Als
belaſtend bezeichnete er auch die Verſchickung
von Ferienkindern aus Eupen-Malmedy na
Erholungsſtätten in Deutſchland. Der
Staatsanwalt ging ſodann auf die in Eupen-
Malmedöy beſtehende Kameradſchaftsvereini-
gung ehemaliger Kriegsteilnehmer und auf
die Chriſtliche Volkspartei ein, die ſich als
Nachfolgerin der ehemaligen Zentrumspartei
ausgebe. Den beiden Vereinigungen, indenen die Beſchuldigten eine führende Rolle
geſpielt hatten, warf der Anklagevertreter
antibelgiſche Geſinnung vor. Der Staats-
anwalt ſchloß mit der Erklärung, daß die
Angeklagten ſich als ſchlechte Staatsbürger
erwieſen hätten. Jhre Ausbürgerung ſei
daher ein Gebot der nationalen belgiſchen
Belange.

Die Abendſitzung brachte die Verteidi-
gungsrede des Verteidigers Dr. Jenniges,
Verviers, der ſeine Ausführungen mit einer
ſcharfen Kritik des Ausbürgerungsgeſetzes
begann, aber ſofort vom Vorſitzenden unter-
brochen wurde, der erklärte, daß das Gericht
zu einer Prüfung dieſes Geſetzes nicht befugt
ſei. Dr. Jenniges wies darauf hin, daß
agktive belgiſche Miniſter das Geſetz in ſchärf-
ſter Form verurteilt hätten. Das Geſetz ſei
deshalb beſonders hart, weil bei einer Ver-
urteilung keine Bernfungsmöglichkeit vor-
handen ſei. Auf die Tragweite des Geſetzes
eingehend, erklärte der Verteidiger, daß nur
„ſchwere Verfehlungen“, und zwar Hand-
lungen, die in der Anklageſchrift genau
umriſſen ſein müßten, von der Ausbürgerung
betroffen ſeien. Solche Handlungen ſeien
weder vom Staatsanwalt nachgewieſen, noch
in der Anklage genan bezeichnet worden. Die
Verhandlung wird heute fortgeſetzt.

Muſterungsergebnis: „ſehr gut“
Reichsarbeitsdienſt gibt Auskunft.

Ueber die zum 1. Oktober erfolgten Muſte-
rungen des Pflichtarbeitsdienſtes in Deutſch-
land werden in dem amtlichen Organ des
Reichsarbeitsführers, „Der Arbeits-
mann“, Mitteilungen gemacht. Die Muſte-
rungsergebniſſe, ſo heißt es da, ſind überall
in Deutſchland ganz ausgezeichnet geweſen.
Der Tauglichkeitsbefund hat eine weſentliche
Verſchiebung gegen die Verhältniſſe der Vor-
kriegszeit erfahren. Die früher zahlreich
vorhandenen, ausgeſprochenen Großſtadt-
erſcheinüngen waren diesmal äußerſt ſelten.
Jm ganzen genommen kann der Tauglich-
keitsbefund bei den am 1. Oktober Ein-
gezogenen als ſehr gut bezeichnet werden.

45 Deulſche

aus Abeſſinien heimgekehrt
Mit dem Dampfer „Adolf Woermann“

ſind 45 Deutſche aus Addis Abeba in
Hamburg eingetroffen. Es handelt ſich in
der Hauptſache um Frauen, während die
Männer größtenteils noch in der abeſſiniſchen
Hauptſtadt geblieben ſind. Die heimgekehrten
deutſchen Volksgenoſſen wurden bei ihrer
Ankunft in Hamburg von der Leitung der
Auslandsorganiſation, Zweigſtelle Hamburg,
empfangen.

Kuſt an die Burſchenſchaft
Glückwünſche zu ihrem Entſchluß.

Reichserziehungsminiſter Ru ſt hat an den
Führer der Deutſchen Burſchenſchaft, Rechts
anwalt Dr. Glauning, folgendes Tele-
gramm geſanödt: „Von der Auflöſung der
Deutſchen Burſchenſchaft und der Ueberfüh-
rung der einzelnen Burſchenſchaften als
Kameradſchaften in den Nationalſozialiſtiſchen
Deutſchen Studentenbund habe ich mit großer
Befriedigung Kenntnis genommen. Jch
ſpreche Jhnen zu dieſem Entſchluß meine
Glückwünſche aus. Die Deutſche Burſchen-
ſchaft hat damit bewieſen, daß ſie gewillt iſt,
an der nationalſozialiſtiſchen Aufbauarbeit
an den deutſchen Hochſchulen Anteil zu
nehmen.“

Die Deviſen im „Pelikan“.
Bei der Zollkontrolle eines holländi-

ſchen Reiſeautobuſſes, der den ſchönen Na-
men „Pelikan“ führt, hatten die deutſchen
Beamten hinter dem Schaltbrett, in der Wand
und im Radkaſten etwa 2200 Mark Reichs-
mark- und Guldenſcheine gefunden, die heim-
lich nach Holland verſchoben werden ſollten.
Die Eigentümer des Geldes hatten ſich nun
vor dem Schöffengericht in Aachen wegen
Deviſenvergehen zu verantworten. Drei
Ehepaare wurden zu Gefänanisſtrafen von
drei Wochen bis fünf Monaten und ent-
ſvrechenden Geloöſtrafen verurteilt. Der Pe-
likan“. der keinem der Beteilieten gehörte,
verfiel der Beſchlagnahme.

Fußgänger „überfährk“ ein Aulo
Das „Unmögliche“ ereignete ſich in Kanada.

Kanada ſcheint den Ehrgeiz zu haben,
Amerika den Ruhm abzunehmen, das „Land
der unbegrenzten Möglichkeiten“ zu ſein.
Jedenfalls: Mag was immer bisher in USA.
an unerreichten Spitzenleiſtungen und
rekorden und Einmaligkeiten vorgekommen
ſfein: daß ein Fußgänger ein Auto über den
Haufen rennt und dabei den Wagen ſchwer
beſchädigt, ohne ſelbſt verletzt zu werden, dieſe
Umtehrung allen ſonſtigen Geſchehens hat ſich
bisher nur einmal auf der Welt ereignet,
nämlich in Paris, im kanadiſchen Staate
Ontario. Der Polizeibericht meldete darüber
in ſeiner ſachlich- trockenen Weiſe: „Heute
nachmittag hat in Paris ein Fußgänger einen
Kraftwagen überlaufen und ſchwer beſchädigt.
Das Unglück kam ſo zuſtande: Während eines
plötzlich aufziehenden Gewitterſturmes ent
führte der Wind dem Fußgänger den Hut.
Mit einem wilden Satz machte ſich der Mann
auf die Jagd nach ſeiner Kopfbedeckung, ſprang
dabei aber mitſamt Aktentaſche und Regen-
ſchirm einem friedlich am Wege parkenden
Automobil in die Breitſeite. Eine Anzahl
Beulen im Blech und eine zerbrochene Fenſter
ſcheibe waren die Folgen für das Automobil.
Der Fußgänger aber blieb unverletzt.
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Aufgegebener Hungerſtreik
Der Bergarbeiterſtreik in der Nine Mile

Point-Grube in Südwales hat ſich während
des Wochenendes weiter verſchärft. Zur Zeit
befinden ſich in der Grube rund 450 Arbeiter,
die erſt ausfahren wollen, wenn ihre Forde-
rung, Entlaſſung der gewerkſchaftlich nicht
organiſierten Arbeiter, angenommen worden
iſt. Der urſprünglich beabſichtigte Hun ger-
ſtreik iſt jedoch inzwiſchen aufgegeben
worden.

In den einſtweiligen Ruheſtand verſetzt.
Der Miniſterialdirektor im Reichs und

preußiſchen Miniſterium des Jnnern, Dr.
Buttmann, iſt einſtweilig in den Ruhe-
ſtand verſetzt und zum Generaldirektor an
der Bayriſchen Stagatsbibliothek in München
ernannt worden. Dr. Buttmann war ſeit
dem April 1933 als Miniſterialdirektor der
Leiter der Kulturabteilung im Reichsminiſte
rium des Jnnern und in dieſer Eigenſchaft
ſtark an den Verhandlungen über das im
Sommer 1933 abgeſchloſſene Reichskonkordat
beteiligt.

Die Entführung des Generals Kutjepow.
Der Rechtsbeiſtand der Frau des im Ja-

nuar 1930 entführten weißruſſiſchen Generals
Kutjerow hat beim Pariſer Unterſuchungs-
richter den Antrag geſtellt, neue Nachfor-
ſchungen in dieſer geheimnisvollen Ange
legenheit einzuleiten

Das Erbhofgericht in Nürnberg erklärte
einen Bauern für nicht bauern- und erbhof-
fähig, der ſeine Scheune angezündet hatte, um
von der Verſicherungsgeſellſchaft über 3000
Mark Entſchädigung verlangen zu können.
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Wieder Kirchenmuſik im Dom
1. Orgelkonzert von Helmuth Ernſt in Halle.

Jn dem überfüllten Gotteshauſe ver-
anſtaltete der junge Domorganiſt Hans Hel-
wuth Ernſt ſeiner erſte Abendmuſik in dieſem
Winter. Das Motto der Spielfolge klang
gleich in dem wuchtigen Choralvorſpiel von
Joh. Gottfr. Walther, einem Zeitgenoſſen
Bachs, glanzvoll auf. Die Jdee wurde in
den Geſangsſoloſtücken weiter aufgenommen,
unter ihnen eins der ſchönen „ageiſtlichen
Konzerte“ von Schütz, die glanzvolle Solo-
kantate Buxtehndes „Singet dem Herrn
und, ſchließlich Bachs Dir, dir Jehova
Ellen Weber ſetzte hierfür in anſprechender
Geſtaltung ihr ſchönes Material ein. Nur
müßte ſie einige unſchöne Aufhellungen des
Vokals e noch abſtellen.

Der Organiſt ſpielte ein Werk Buxtehudes
und von Bach ſelbſt eins der Orgelkonzerte
„nach Vivaldi“, das Präludium und Fuge in
B und die großartige, aufwühlende Fantaſie
und Fuge in g. So ſehr man ſich über die
glänzende Beherrſchung alles Techniſchen bei
ihm freuen muß, ſo ſehr erregt ſeine Aus-
legung oft gewiſſe Bedenken, Er weigt immer
wieder zum „Treiben“ in lebhaften Sätzen,
nimmt ihnen ſo ihre barocke Schwere und
Größe, läßt ſie wie eine Uhr ablaufen und
findet ſo auch keine rechte Vorbereitung für
das krönende ritardando am Schluß. Da
außerdem dadurch die Klarheit des polypho-
nen Gewebes in den Fugen verwiſcht wird,
iſt dem begabten jungen Künſtler dringend zu
raten, von ſolch virtuoſem Spiel freizukom-
men. Daß er ſonſt groß geſtalten kann, be-
wies die Wiedergabe der gemoll-Fantaſie.
Konzertmeiſter Richard Korge ſpielte den
obligat en Violinpart in der Solokantate mit
feinem Geſchmack. Dr. Alfred Fast.

Der Ehrentag der oſtprenßiſchen Dichtung.
Mit einem Empfang und mit der Erſtauf-
führung von Hans Kyſers „Schickſal um

York“ fand in Königsberg der Erſte Ehren-
tag der oſtpreußiſchen Dichtung ſeinen Auftakt.
Am Sonntag wurde am Grabmal Kants ein
Kranz niedergelegt, daran ſchloß ſich im Neuen
Schauſpielhauſe die Bekanntgabe der Preis-
träger aus dem Wettbewerb „Oſtpreußiſche
Dichtung an die Front“. Die Begrüßungs-
worte an den Dichtertag richtete der Vize-
präſident der Reichsſchrifttumskammer, Mi-
niſterialrat Dr. Wißmann. Eine reiche Feſt-
folge gab Einblick in das muſikaliſche und
dichteriſche Schaffen des heutigen Oſtpreußen;
abſchließend fand ein volkstümlicher Abend in
der Stadthalle ſtatt.

Der lutheriſche Weltkonvent in Paris. Der
dritte lutheriſche Weltkonvent, der als Gaſt
der lutheriſchen Kirche Frankreichs vom 13.
bis 20. Oktober in Paris tagt, iſt am Sonn-
tag eröffnet worden. Jnsgeſamt ſind
24 Staaten beteiligt. Deutſchland iſt bei
dieſer Tagung durch mehrere Abgeſandte ver-
treten. Den Eröffnungsvortrag hielt Landes-
biſchof Meiſer (München) über das Thema:
„Unſer Glaube iſt der Sieg, der die Welt
überwunden hat.“

Proteſt gegen Schwarzmann. Mit Hin-
weis auf das gegenwärtig in Berlin aufge-
führte Schauſpiel „Schwarzmann und die
Magd“ wendet ſich das Hauptblatt des
Reichsnährſtandes mit einer Mahnung an
die deutſchen Dramaturgen. Jn dem genann-
ten Stück werde ein „reicher Bauernſohn“
dargeſtellt, der auf egoiſtiſche und ſadiſtiſche
Weiſe ein Dorf knechte. Die Untergründig-
keit eines ſehr perſönlichen Einzelfalles könne
aber nicht für die Allgemeinheit gelten,
wobei auch die Bemerkung keinen Schutz
biete, daß das Stück „vor dem Kriege“ ſpiele.
Es wird an die deutſchen Dramaturgen
appelliert, derartige rein privat geſehene Ver-
zerrungen nicht vor die Oeffentlichkeit zu
bringen. Damit folgt das Organ des
Reichsnährſtandes dem Beiſpiel der Gruben-
direktoren, die ſich gegen die. Dramagtiſierung
eines Berufskameraden in Joſeph Wieſſallas
„Front unter Tage“ gewandt hatten.

Der Leiter der Frankfurter Opernſchule.
Generalintendant Meißner hat den Jnten-
danten Trede vom Mainzer Stadttheater für
das Schuljahr 1935/36 als Leiter der Opern-
ſchule des Hochſchen Konſervatoriums in
Frankfurt a. M. berufen. Jntendant Trede
hat die Berufung angenommen.

Frankfurter Feſtwochen 1936. Die Städti-
ſchen Bühnen von Frankfurt a. M. werden
1936, im Sommer der Olympiade, erſtmalig
Feſtwochen veranſtalten. Jn der Oper ſind
neben feſtlichen Aufführungen klaſſiſcher
Werke drei zeitgenöſſige, in Frankfurt urauf-
geführte Opern vorgeſehen. Auf dem Römer-
berg werden beide Teile des „Fauſt“, die
„Jungfrau von Orleans“ und ein drittes
klaſſiſches Werk erſcheinen. Außerdem plant
man hervorragende Orcheſter- und Chor-
konzerte.

Heſſiſche Hochſchule für Lehrerbildung
wieder in Darmſtadt. Die Heſſiſche Hoch-
ſchule für Lehrerbildung, die früher unter
der Bezeichnung Pädagogiſches Jnſtitut an
die Techniſche Hochſchule in Darmſtadt ange-
gliedert war, ſpäter nach Mainz und unter
der neuen Regierung nach Friedberg verlegt
wurde, ſoll, wie das „Darmſtädter Tagblatt“
mitteilt, in aller Kürze wieder nach Darm-
ſtadt kommen.

Amerikaniſches Gaſtſpiel der Leningrader
Staatskapelle. Die Akademiſche Staats-
kapelle in Leningrad beabſichtigt, eine große
Konzerttournee demnächſt durch die Ver-
einigten Staaten zu unternehmen. Die
Hauptkonzerte ſollen in Neuyork, Chicago,
Waſhington und Boſton ſtattfinden.

Der Diktionär iſt fertig, der neue wird
begonnen. Die Franzöſiſche Akademie, die
ſoeben den letzten Band ihres Diktionärs der
franzöſiſchen Sprache zum Abſchluß brachte,
hat beſchloſſen, unverzüglich eine neue Auf-
lage in Angriff zu nehmen.

Siegfried Wagner-Büſte für Bayreuth.
Die Stadt Bayreuth hat die von dem Stutt-
garter Bildhauer Kerzinger ſtammende Büſte

Siegfried Wagner angekauft und ſie
Frau Winifried Wagner zum Geſchenk
gemacht. Die Büſte wurde dieſer Tage in
feierlicher Weiſe im Hauſe Wahnfried auf-
geſtellt.

40 Grad Körpertemperatur bei einem
Säugetier. Bisher hatte man angenommen,
daß bei Säugetieren die normale Körper-
wärme nicht weit über 37 Grad hinausgehe.
Ein norwegiſcher Forſcher hat nun die Kör-
perwärme des Pottwals ermittelt und dabei
die intereſſante Feſtſtellung machen können,
daß ſie rund 40 Grad beträgt. Bei Tümmlern
und Delphinen, die ganz in der Nähe des
Pottwals ſich tummelten, betrug ſie aber nur
35,6 Grad. 40 Grad ſind die höchſte Körper-
wärme, die bisher bei geſunden und fieber-
freien Säugetieren feſtgeſtellt werden konnte.

von

Ausländerſfudium in Deu'ſchland
Statiſtik über das Winterhalbjahr 1934/35.

Nach der amtlichen deutſchen Hochſchul-
ſtatiſtik haben 4464 ausländiſche Studenten im
Winterhalbjahr 1934/35 an deutſchen Hoch-
ſchulen gehört gegenüber 4380 im Sommer-
ſemeſter 1934. Auf die Staaten verteilt ſtehen
an erſter Stelle Polen mit 393, USA. mit 365,
Rumänien mit 352, Danzig mit 351, Oeſter-
reich mit 301, Bulgarien mit 245, China mit
230, Norwegen mit 209 und die Schweiz mit
206 Studenten. Von den 4464 ausländiſchen
Studenten ſtudierten 890 allgemeine Medizin,
352 Chemie, 254 Jura, 225 Zahnheilkunde,
219 Bauingenieur, 209 evangeliſche Theologie,
193 Volkswirtſchaft, 185 Elektrotechnik, 179
Germaniſtik, 145 Diplomkaufmann, 125 Archi-
tektur und 101 Philoſophie. Die am meiſten
beſuchten Hochſchulen waren die Univerſität
Berlin mit 699, die Univerſität München mit
428 und die Techniſche Hochſchule Berlin mit
427 ausländiſchen Studenten,

Welt
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Das nene Buch
Gerhard Geſemann, „Die Flucht.

Roman. Jn Leinen gebunden 4,80 Mk.
Verlag Albert Laygen/ Georg Müllar,
München, 19355.

Jn dieſem Tagebuch- Roman erzählt ein
Deutſcher, der 1914 als Lehrer am Gymna-
ſium in Belgrad vom Krieg überraſcht wurde
und nicht mehr in die Heimat zurückkehren
konnte, die abenteuerliche Geſchichte ſeiner
Flucht mit dem ſerbiſchen Heer über die faſt
Swugangbaren Gebirge Montenegros und Al-
baniens hinab zum Adriatiſchen Meer, wo er
ſchließlich in Sicherheit gelangt und den Weg
zur erhofften Rettung findet.

Dieſer Rückzug des durch Hunger und
Seuchen geſchwächten ſerbiſchen Heeres, das
ſich, nahezu von allen Seiten umzingelt, nur
mühſam ſeiner Verfolger erwehrt, wird nach
der Eroberung Belgrads durch die deutſchen
Truppen zur Flucht eines ganzen Volkes,
deſſen Schickſal unrettbar beſiegelt zu ſein
ſcheint. Als einer der ſerbiſchen Gefangenen
muß dieſer Deutſche Leid und Mühſal und
alles Elend der Flüchtlinge auf ſich nehmen;
und dennoch bewahrt er ſich inmitten des
drohenden Untergangs ſein wiſſendes Herz
und ſeinen fühlenden Verſtand und überwin-
det alle tödliche Verzweiflung angeſichts der
ſeltſamen Schönheit des fremden Landes und
ſeiner Menſchen, mit denen ihn das Schickſal
des Krieges zuſammenführt. Seine Flucht-
kameraden ſind Bauern und Hirten, Profeſ-
ſoren und Studenten, Frauen und Kinder.
Mit ihnen kampiert er in Ställen, Scheunen
und auf freiem Felde, zuweilen wird er aber
auch gaſtlich aufgenommen von edlen ſerbi-
ſchen Familien und frommen Mohammeda-
nern. Je weiter man ſich von zunehmender
Spannung getrieben in dieſes Tagebuch hin-
einlieſt, umſo deutlicher gewahrt man, daß
ſich dieſem Manne auf ſeiner beſchwerlichen

Flucht das wahre Weſen jenes oft mißver-
ſtandenen Volkes erſt in ſeiner ganzen Größe
erſchließt. Er geht in den Städten und Dör-
fern dieſes umkämpften Landes ſeiner ur-
alten, wechſelvollen Geſchichte nach, erfährt
von den noch immer herrſchenden patriarcha-
liſchen Sitten und Bräuchen und lernt die
Sagen und Heldenlieder eines tapferen, ehr-
liebenden Volkes kennen, deſſen ſtolzer Frei-
heitswille Achtung verdient und Bewunde-
rung. All das wird, nicht ohne grimmigen
Humor, in jener natürlich beweglichen
Sprache erzählt, die ein Zeichen höchſter Bil-
dung und ſtärkſten Könnens iſt.
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Wilhelm Schäfer „Die unterbrochene
Rheinfahrt“. Erzählung. Biegſam ge
bunden 2,50 Mark. Verlag Albert Lan-
gen Georg Müller, München, 1935.

Jn dieſer kunſtvollen Novelle erzählt
Wilhelm Schäfer von einem wohlbehüteten
jungen Menſchen, der die entſcheidende Kraft-
und Bewährungsprobe ſeiner Jugend beſteht,
indem er aus einer bedrohlichen Gefühlsver-
wirrung den Weg findet zur klaren Erkennt-
nis ſeines Weſens und zur Löſung ſeiner
ſittlichen Aufſgaben. Dieſes Erwachen eines
Menſchen aus dem träumeriſchen Daſein des
Jünglings zur wirklichen Welt des Mannes-
tums vollzieht ſich mit einer tiefen ſchickſal-
haften Notwendigkeit.

Ein junger Student entflieht auf der
Fahrt zur Univerſität ſeinem Hauslehrer,
deſſen Aufſicht ihm läſtig geworden' iſt, weil
er ſich von ihm in ſeiner Freiheit behindert
glaubt. Wie er nun durch eine ſeltſame Ver-
kettung von unvorhergeſehenen erregenden
Abenteuern im Zeitraum weniger Tage ſei-
ner Einſamkeit entriſſen wird und das große
Geheimnis der „Lebens- und Weltangehörig-
keit“ zu ahnen beginnt das weiß Wilhelm
Schäfer mit der reifen Sicherheit des Ge

ſtaltens und mit fektenem Einblick in die in
neren Zuſammenhänge des Lebens zu einem
ſpannenden und gleichwohl erſchütternden
Erlebnis zu machen. Die Eroberung der
Wirklichkeit mit ihrem Geheimnis der Liebes
verflechtung und ihren Wundern und
Schrecken von Zeugung und Tod offenbart
ihm mit einem Male die Grenzen des Jch
und öffnet ihm die Sinne für den allgegen-
wärtigen Gott, deſſen Walten er in den ſchein
baren Zufälligkeiten wie niemals zuvor an
ſich ſelber verſpürt. Er hat ſich nun durch
gerungen zu den Wahrheiten der wirklichen
Welt und wächſt hinein in eine reine, geläu-
terte Menſchlichkeit.

Schäfer ſchuf mit dieſer Novelle ein Mei-
ſterwerk. Alles hat Leben und einen feinen
Humor, der aller Härte und Schwere mit
weiſer Güte begegnet. Bewundernswert
iſt die adlige Kunſt der Sprache, die die kaum
überſehbare Fülle der Vorgänge zu einer
anſchaulichen Einheit zuſammenſchließt und
das Bild dieſer jugendlichen Entfaltung ver-
klärt zu einem hohen und bleibenden Sinn-
bild des menſchlichen Daſeins. Und darum
wohl auch iſt „Unterbrochene Rheinfahrt“ ein
Buch, das im engen Rahmen eine ganze
Welt umſpannt.

Erwin Wittſtock „Die Freundſchaft
von Kockelburg“. Die Erlebniſſe der
Sieben. Jn Leinen gebunden 5,50 Mark.
Verlag Albert Langen/Georg Müller,
München, 1935.

War Wittſtocks erſter Roman „Bruder,
nimm die Brüder mit“ nicht nur ſeines
Stoffes wegen, ſondern auch als erzähleriſche
Leiſtung künſtleriſch ſehr bedeutſam, ſo zeigt
das neue Buch, obwohl es keineswegs ſeine
innige Verbundenheit mit der ſiebenbürgi-
ſchen Heimat leugnet, in noch ſtärkerem Maße
Erwin Wittſtock als reinen Erzähler großen
Formats. Von der Freundſchaft han-

delt dieſes Buch, von der menſchlichen Ver.
bundenheit ſieben ehemaliger Schulkame-
raden, die nach Jahren der Trennung in
einem einſamen Waldgaſthaus ein frohes
Wiederſehen feiern und reihum die Erleb-
niſſe austauſchen, die ihrer frühen Jugend
Jnhalt und Richtung gaben und ihnen zum
Schickſal wurden. Abwechſlungsreich und
mannigfaltig ſind die berichteten Ereigniſſe,
die dem Leſer ſchier den Atem verſetzen und
ihn vom erſten Satz an unrettbar in ihren
Bann ſchlagen. Neben kurzen, von beſinn-
licher Heiterkeit erfüllten Anekdoten ſtehen
die Schilderungen einiger düſterer und lei-
denſchaftlicher Begebenheiten, die hart an die
letzte gefährliche Grenze zwiſchen Gut und
Böſe heranrücken und nur mit ſpürbareny.
Schaudern noch einmal aus der Erinnerung
heraufbeſchworen werden. Der Kreis dieſer
Geſchichten beginnt mit dem „Viehmarkt von
Wängertsthuel“ und endet mit der „Freund-
ſchaft von Kockelburg“ zwei großen, tra-
giſch umwitterten Erlebniſſen. Und zwar
läßt der „Viehmarkt“, der zugleich eine herr-
lich bewegte Darſtellung des ländlichen Volks-
lebens enthält, einen Knaben zum erſtenmale
bei anderen Menſchen, in deren Einfluß er
gerät, die ſchickſalhafte Verſtrickung des
Lebens ſpüren. Jn der „Freundſchaft“ hin-
gegen werden einige Schulkameraden unver-
ſehens zum erſten entſcheidungsvollen Han-
deln getrieben, auf ihre Bewährung geprüft
und aus dem leichten Daſein der Träume
hin übergeführt in die härtere Welt der Wirk-
lichkeit. „Die große Verheißung“ ſchließlich,
die in einer ganz anderen Umgebung, näm-
lich in einem wilden und naturhaften Volks-
ſtamm nahe dem Schwarzen Meere ſpielt,
zeigt einen mythiſchen Vorgang von uner-
hörter Größe ſo meiſterhaft geſtaltet, daß
dieſe Novelle zu den beſten Werken der
neueren deutſchen Dichtung überhaupt zu
rechnen iſt. Jn ihr ſchwingt wie in allen
Erzählungen Wittſtocks ein männlicher Ton.

Familien Nachrichten

aus anderen Blättern entnommen

Geſtorben:
Halle

Jda Reinhardt geb. Knauthahn,
57 Jahre. Trauerfeier dem 16.10.
13.30 Uhr Gertraudenfriedhof
Konrektor i. R. Paul Seering
Emil Müller, 39 Jahre
Zugſchaffner Paul Kötel, 55 J.
Fräulein Anna Einicke. Trau
erfeier am 16. 10., 12.30 Uhr
Gertraudenfriedhof
Handelsſchulbeſitzer Wilh. Baer.
Beerdigung am 16. 10., 14 Uhr
Gertraudenfriedhof
Lehrer Hans Steinicke. Beerd.
am 17. 10., 15 Uhr Südfriedhof

Leipzig
Käte Sander geb. Preller
Eliſabeth Meyer. Beerdigung
am 16. 10., 11.45 Uhr Südfried
hof
Eiſenbahnſekretär i, R. Guſtav
Lochmann, 71 Jahre. Beerdig.
17. 10., 13 Uhr Nordfriedhof
Agnes verw. Meyer geb. Baatz
Eliſabeth verw. Kintz geb. Ritt
weger
Buchhandlungsgehilfe i. R.
Alfred Tirl, 59 Jahre
Bücherreviſor Richard C. Sachſe
58 Jahre

Fawilien-Druchſachen

liefert ſchnellſtens
und preiswert

Merſeburger Zageblatt

(Kreisblatt)
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Familien- Nachrichten
Aus anderen Blüttern entnommen

Verlob ung enHalle
Freiin Hiltgunde v. Danckel-
mann mit Stadtinſpekt. Werner
von Wodtke
Hildegard Donner mit Gerichts S
referendar Herbert Leszyk

IIVNNNNNNNMNMDD Du
R5.Kulturgemeinde

Orksverband

Merſeburg e. V.

IddzdDdGCBBB
Donnerstag, den 17. Oktober 1935,
15 und 17 Uhr
Nur 2 Vorſtellungen
der berühmten Max und MoritzBühne
im Union -e- Theateru P E TERZ luſtige Affenſtreiche v. Alfred Burger
Eintrittspreiſe 0.30, 0.60. 0.90 Mk.
Erwachſ.0.20 RM. Zuſchlag. Karten
vorverkauf im Verkehrsbüro, Adolf
Hitler-Straße 13

III

II

III
II

III

Il

Baby- Waagen
auch leihweiſe

Gummi-Grahn eis
Merſeburg. Gotthardſtr. 20

zu ſorgen.
e GEserTE ZUR ORDMUMGO

De NATOMALEM ARse)

Die N. S. V.

der N. S. V. zu
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Der Unternehmer
iſt Führer des Betriebes und hat

für das Wohl der Gefolgſchaft

tritt für das Wohl der Familie
der Gefolgſchaft ein. Deshalb

muß es eine Ehrenpflicht für
S jeden deutſchen Betrieb ſein, die
e Firmenmitgliedſchaft e

erwerben

Ca. 20 Zent.
Weißkraut

verkauft Werner
Ratzſch, Möritzſch
MerſeburgLand.

Die

Anzeige

der beſte

Helfer

bei allen

Gelegen

heiten
Bei Schmerz
und Weh

trink
Zinsser-Tee

Rundfunk am Mittwoch
Leipzig

Wellenlänge 382
5.50: Mitteilungen für den Bauer.
6.00: Choral und Morgenſpruch.

Funkgymnaſtik.
6.30: Aus Berlin: Frühkonzert.

Dazwiſchen 7.00: Nachrichten.
8.00: Funkgymnaſtik.
8.20: Morgenſtändchen für die Haus

frau.
9.00: Für die Frau: 1. Markt und

Küche. 2. Milch gibt Kraft; Erica
Buhlmann.

9.20: Sendepauſe.
10.00: Wetter und Waſſerſtand,

Wirtſchaftsnachrichten und Tages
programm.

10.15: Robert Guiskard, Herzog der
Normänner. Fragment des
Trauerſpiels von Heinrich von
Kleiſt.

10.45: Sendepauſe.
11.00: Werbenachrichten
11.30: Zeit und Wetter.
11.45: Für den Bauer.
12.00: Aus Dresden: Muſik für die

Arbeitspauſe. Es ſpielt der Gau-
muſikzug des Arbeitsgaues 15.

13.00: Zeit, Nachrichten und Wetter.
13.15: Aus Saarbrücken: Mittags

konzert.
14.00: Zeit, Nachrichten und Börſe.
14.15: Allerlei von Zwei bis Drei.
15.00: HJ.-Funk: 1. Jungvolk auf

großer Fahrt. Hörſpiel von
Ernſt Betz. 2. Wer baut mit uns
ein Flugmodell? Werkſtunde.

15.45: Wirtſchaftsnachrichten.
16.00: Kammermuſſik.
16.30: Vom Frachtfuhrweſen

früherer Zeit; Guſtav Lüttig.
16.50: Zeit, Wetter und Wirtſchafts

nachrichten.
7.00: Nachmittagskonzert des Leip-

ziger Sinfonieorcheſters.
18.00: Paul Eipper erzählt:

vor der Kamera.
18.20: Ruf der Jugend.
18.20: Vom Hundertſten ins Tau

ſendſte. Leitung: Alfred Schröter.
19.55: Umſchau am Abend.
20.00: Nachrichten.

in

Tiere

0.15: Reichsſendung: Stunde der
jungen Nation: Brückenbau.
Kameradſchaft der Arbeit von
Heinrich Lerſch.

20.45: Der Zeitfunk ſendet: Jrgend
wo Jrgendwas.

21.00: Aus Lugano: Weinleſe im
Kanton Teſſin. Lieder und Muſik
der italieniſchen Schweiz.

22.00: Nachrichten und Sportfunk.
22.30: Von allerlet Käuzen und

Liebeshelden. Hörfolge zu Karl
Spitzwegs 50. Todestag. Mit
Gedichten und Liedern des
Malerpoeten von Walter Jäger.

Deutschlandsender
Wellenlänge 1571

6.00: Guten Morgen, lieber Hörer!

y

10.45: Fröhlicher Kindergarten. 20 22,30

Auswärtige

Theater
Mittwoch, 16. 10.

Glockenſpiel, Tagesſpruch, Choral, IVpitheater

Wetterbericht für die Landwirt

ſchaft. eter6.10: Funkgymnaſtik. 16, 15-—18,30
6.30: Fröhliche Morgenmuſtk mit Schach dem

Otto Dobrindt und Guſtav König

Jacoby. 2023Dazwiſchen um 7.00: Nachrichtendes Drahtloſen Dienſtes. Theater
Morgenſtändchen für die Haus r e u

rau. r Kucku9.00: Sperrzeit. ſliegt aufs9.40: Kleine Turnſtunde für die Zirkuszelt
Hausfrau 20-22,1510.00: Sendepauſe.10.15: Deutſche Dichtung und Muſik e Theater
Robert Guiskard, Herzog der zig
Normänner. Trauerſpiel (Frag- Madame Butter-
ment) von Heinrich von Kleiſt. fl

11.15: Deutſcher Seewetterbericht.
11.30: Frauenarbeit im Weinbau;

Philipp Rupp.
11.40: Der Bauer ſpricht Der

Bauer hört: Heißmiſt oder Kalt-
miſt? Erwin Gerdum und Karl
Schmalfuß.
Anſchließend: Wetterbericht.

12.00: Aus Königsberg: Muſik zum
Mittag.
Dazwiſchen 12.55: Zeitzeichen der
Deutſchen Seewarte und 18.00:
Glückwünſche.

13.45: Neueſte Nachrichten.

Ehrliches
Mädchen

der Frau
Arbeiten

kann,
Landwirtſchaft
15. 10. geſ.
fütterer vorhd.
Janisroda Nr.

jung, welches mit
alle

verricht.
und mögl. melken

in mittlere
z.

Kuh-

6

über Naumburg

Gedichte des Grubenſteigers Hans
Pfeifer.

14.00: Allerkei von Zwei bis Drei. (Saale) Land. S
15.00: Wetter- und Börſenberichte, paProgrammhinweiſe. Mädchen
15.15: Erſtmalig vor dem Mikrophon für alle landw.

des Deutſchlandſenders. Arbeiten ſof. geſ.
15.45: „Aus Schacht und Sonne.“ Eberhardt,

Beuditz. Bahnſtat

18.15: Sportfunk

1600. Buſtt am Nachmittag Die Groß -Kugel.
Kapelle Herbert Fröhlich ſpielt. irr.17.00: Viertelſtunde Funktechnik; Geſchirr

Otto Nairz. führer17.15: Aus Leipzig Unterhaltungs- ordentlich ledig,
konzert des Sinfonieorcheſters. ſucht Schneutzer,

Klein-Gräfendorf.
18.30: Wer iſt wer Was iſt was
18.45: Das Muſeum kommt zum

Arbeiter! Funkbericht von einer
neuartigen Wanderausſtellung der
Staatlichen Muſeen.

welch.

r.Denſmädchen
melk. kann

in Landwirtſch. geſ.
Kötzſchen Nr. 35.

Das Reichskriegsminiſterium. 16 Jahre,
20.00: Kernſpruch. Anſchl.: Wetter

bericht und Kurznachrichten des

19.00: Neue Klaviermuſik. Es ſpielt

Willi Stech. g. M19.30: Waffenträger der Nation: Mädchen
ſucht

Stellung im Haus-
halt. Off. D 9384

20.45: Deutſcher Kalender. Zwei
Jahre „Königswuſterhäuſer Land-
bote“. Wir bringen ſeine ſchönſten
Lieder, Szenen und Geſchichten.

22.00: Wetter-, Tages und Sport
nachrichten. Deutſchlandecho.

22.30: Eine kleine Nachtmuſik.
22.45: Deutſcher Seewetterbericht. Halle (S.)

23.10: Aus Köln: Nachtmuſik und
Tanz.

23.00: Wir bitten zum Tanz! Fs
ſvielt die Kapelle Wilfried Krüger hausſtraße 11

Drahtloſen Dienſtes. Frauen Geſch.
20.15: Reichsſendung aus Frankfurt:Brückenbau Kameradſchaft der 2leere zimmer

Arbeit. Ein Hörſpiel von Hein- von jungen Ehe-
rich Lerſch. paar geſucht. Off.unt. C 1640 Geſch.

Metallwaren
jeder Art fabriziert

und ändert um
„Nickel-Becker“

nur Kleine Brau-

Amtl. Bekanntmachungen
der Stadt Mexſeburg.

An und Abmeldung der Hunde
Es wird darauf hingewieſen, daß Hunde binnen

2 Wochen nach Anſchaffung im Stadtſteueramt, Ver
waltungsgebäude 111, Chriſtianenſtraße 23, 2 Treppen,
Zimmer 23, angemeldet werden müſſen.

Neugeborene Hunde gelten als angeſchafft, wenn ſie
das Alter von 10 Wochen erreicht haben.

ſteuermarke abzumelden. Die Steuer iſt bis zum Ab-
lauf desjenigen Vierteljahres, in welchem die Abmeldung
erſolgt, fortzuzahlen.

Zuwiderhandlungen werden beſtraft.
Hunde ohne oder mit einer ungültigen Steuermarke

werden aufgegriffen und nur dann wieder frei- bzw.
zurückgegeben, wenn die Zahlung der Steuer nachge
wieſen und die Fanggebühr nebſt den ſonſtigen Koſten
gezahlt iſt. Andernfalls wird der Hund verſteigert oder
vernichtet.

Merſeburg, den 9. Oktober 1935.
b 35. Der Oberbürgermeiſter

Polizeiliche

An u. Abmeldeſcheine
IIIIIDDDDDDDDDDDCCCCCACCDC u
erhältlich un unſeren Geſchäftsſtellen

Markt 24 Hälterſtraße 4
Merſeburger Tageblatkk(Greisbl.)

Das Kampfzeichen gegen vie WillleksBot

Monat 9ktober

r. 51C S S SJede deutſche Wohnnngstüt
r

trägt dieſes Zeichen der Opferbereitſchaft

vermieten Stellenmarkt Verloren Zu Verkaufen Gefunden Pachtgesuche Hypothekenmarkt Mietgesuche

Heiraten Zu verpachten

Kleinanzeigen: „Mersehburger Tagehblatt“
Kaufgesuche Automarkt Kapitaften Grendstückmarkt Tiermarkt Verschiedenes

Abgeſchaffte Hunde ſind unter Rückgabe der Hunde

Is.

neuen
hat, fo
gänge:
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daß L
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Jnfor
ungefe
Cham!
wurde


	Mitteldeutschland
	Jahr
	Monat
	Tag
	Nr. 241
	[Seite 1]
	[Seite 2]
	[Seite 3]
	[Seite 4]
	[Seite 5]
	[Seite 6]
	[Seite 7]
	[Seite 8]
	[Seite 9]
	[Seite 10]
	[Seite 11]
	[Seite 12]






